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Europa. 47

B. Allgemeine Landbeſchreibung .

Die fünf Erdteile , in welche man das Feſtland einteilt , ſind ungleich über
die Erdoberfläche verteilt . Die große , zuſammenhängende Maſſe auf der öſtlichen
Halbkugel umfaßt die Erdteile Europa , Aſien und Afrika (die ſogenannte alte
Welt ) , eine Fläche , die hauptſächlich nördlich vom Aquator liegt und vorwiegend
von Wnach O ſich ausdehnt . Nur Auſtralien im Südoſten unſerer Halbkugel
nimmt eine abgeſonderte Stellung ein. Im ſchlanken Baue Amerikas ( der neuen
Welt ) , auf der weſtlichen Hälfte der Erde , ſpricht ſich dagegen die ſüdnördliche
Richtung aus , doch liegt auch hier der größere Teil des Landes nordwärts vom
Aquator. Der Gegenfatz in der allgemeinſten Richtung der Flächenausdehnung
zwiſchen der alten und der neuen Welt zeigt ſich noch ausgeprägter im Ver⸗
laufe der hauptſächlichſtenGebirgserhebungen . Dieſer iſt auf der öſtlichen Halb⸗
kugel mehr oder weniger oſt - weſtlich , auf der weſtlichen ſüd - nördlich .

Auch die Richtung der großen , tief ins Feſtland einſchneidenden Meeresbecken,
an deren Geſtaden zuerſt die Kultur emporblühte , läßt auf der öſtlichen und weſtlichen
Erdhälfte den angeführten Kontraſt erkennen . Die Achſe des Mittelländiſchen Meeres
iſt von O nach Wgerichtet , diejenige der mexikaniſch⸗karibiſchen Ausbuchtung von
NW nach 80 . Dort breitete ſich die Kultur vorwiegend von 0 nach W, hier da⸗
gegen in der Richtung der Meridiane aus .

Europa .
( Fig . 25. )

Europa , nach ſeiner phyſiſchen Geſtaltung eine weſtliche Halbinſel Aſiens ,
endet weſtlich im Kap Roca , ſüdlich im Kap Tarifa ( an der Straße von Gibraltar )
und nördlich im Nordkap . Sein Stamm hat die Geſtalt eines Dreiecks , das
nördlich , ſüdlich und weſtlich von Halbinſeln und tief einſchneidenden Meeresteilen
zerriſſen und dadurch im Innern leicht zugänglich iſt . An drei Seiten vom Meere
umgeben , wird es auf der Landgrenze durch das Uralgebirge , den Uralfluß , das
Kaſpiſche Meer und den Kaukaſus von Aſien geſchieden . Doch iſt dieſe Trennung
inſofern eine willkürliche , als gerade im O weder der Boden und ſeine Bewohner
noch das Klima eine natürliche Scheidung von Aſien anzeigen .

Seiner Oberflächengeſtaltung nach zerfällt Europa in zwei kontraſtierende Teile ,
in ein nordöſtliches Tiefland und ein ſüdweſtliches Gebirgsland .

§. 13 .

Das Tiefland Europas .

Dasſelbe nimmt als Sarmatiſche Tiefebene den ganzen Oſten Europas
ein und erſtreckt ſich von den Ufern des Eismeeres bis zu denjenigen des Schwarzen
Meeres und von der Oſtſee bis zum Kaſpiſchen Meere . Im einzelnen iſt der
Charakter dieſer ungeheuren Ebene ſehr verſchieden . Im N, wo die öde, moorige ,
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nur im Winter mit geringerer Gefahr zu betretende Tundra ſich ausdehnt ,

erheben ſich finſtere Tannenforſte ſtellenweiſe bis 675 n. B. , ſüdlicher vorwaltend

Fichtenwälder . Ein vom Ural auslaufender , ſanft anſteigender Landrücken , dchit

bewaldet und in der Waldaihöhe ſeine größte Erhebung erreichend , bildet die

Waſſerſcheide zwiſchen dem Eismeere und dem Schwarzen Meere .
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Im Weſten, zwiſchen dem Finniſchen und Bottniſchen Meerbuſen , erhebt

ſich aus der Ebene die mannigfach zerriſſene granitiſche Seenplatte von Finn⸗

land , waldbedeckt , von rauhem Klima , aber in den Thalflächen fruchtbar . Die

jenſeits des ottniſchen Buſens die Oſtküſte der Skandinaviſchen Halbinſel i

begleitenden Flächen ſind als die weſtlichſten Teile des nordoſteuropäiſchen Tief-⸗ nun
landes zu betrachten . bonherh
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Im zentralen Teile der ſarmatiſchen Ebene ſind die ehemaligen Laubhölzerfaſt ganz verſchwunden , dafür gibt der fruchtbare Boden außerordentlich reicheGetreideernten . Im 8§, jenſeits eines Gürtels von Laubwäldern , dehnen ſich,von 500 n. B. an, auf der ſüdruſſiſchen Höhenkette weite , von zahlreichen Herdenbelebte Grasebenen und heidenartige , ſandige , teilweiſe ſalzhaltige Steppen von

ertötender Einförmigkeit aus .
Die ſüdweſtliche Fortſetzung des ſarmatiſchen Tieflandes iſt die nord⸗

deutſche ( germaniſche ) Ebene mit der Halbinſel Jütland , durchſchnitt⸗lich 230 m über dem Meere . Sie erſtreckt ſich bis zu den Geſtaden der Nord⸗
ſee , mit ſandigem , heidenartigem und ſumpfigem , von zahlreichen nordiſchen Ge⸗
ſteinstrümmern bedecktem Boden .

Südweſtlich reiht ſich die franzöſiſche Tiefebene an , in mehrereBecken geſchieden , meiſt außerordentlich fruchtbar , aber im ſüdlichſten Teile längsder Meeresküſte wahre Sandwüſten ( Landes ) umſchließend .
Im 8 ſteht das ſarmatiſche Tiefland mit der fruchtbaren walachiſchenTiefebene in unmittelbarer und mit der ungariſchen Tiefebene in mittel⸗

barer Verbindung . Letztere iſt zum großen Teile außerordentlich fruchtbar ;reiches Ackerland wechſelt mit Heiden und Weiden ( Pußten ) , aber auch mit
ſumpfigen Strecken , und ſandige , von Staubwirbeln durchzogene Flächen gewäh⸗ren den Eindruck unendlicher Ode und erinnern an die Hochſteppen Aſiens .

Kleinere , ſelbſtändig auftretende Tieflandbecken finden ſich in Europa mehr⸗
fach um den Mittel⸗ und Unterlauf der Flüſſe . So die teilweiſe gartengleiche
norditaliſche ( lombardiſch - venetianiſche ) Tiefebene , das Rhonebeckenund die Tiefebene der Provence , das Tiefland des Ebro ; ferner auf den
britiſchen Inſeln die ( von Hügeln durchzogene und in viele Becken zerlegte ) aus
Wieſen und Parklandſchaften beſtehende oſtengliſche und die große irlän⸗
diſche Ebene . Das Weſtgeſtade Mittelitaliens wird von einer ebenen Fläche
begleitet , die im N ( Arnoebene ) reich bebaut , im mittleren Teile ſeit dem Verfalledes Römerreiches teils verſumpft ( Maremmen ) oder baumlos und bde (römiſcheCampagna ) , im ſüdlichen von der höchſten , unübertroffenen Fruchtbarkeit iſt
( Campagna felice ) .

§. 14 .

Das Vergland Europas .

Die Hauptmaſſe des europäiſchen Berglandes findet ſich im S und S W
und bildet dort jene von Inſeln umkränzten Halbinſeln , welche der früheſteSchauplatz menſchlicher Thätigkeit in der geſchichtlichen Zeit Europas waren .

A. Die ſüdlichen Halbinſeln .
1. Die Spaniſche Halbinſel . Sie iſt in ihren Küſtenumriſſen am

wenigſten gegliedert und durch ein in NJO mauerartig aufſteigendes , außerordent⸗
lich unwegſames , im ganzen nicht ſehr waldreiches Hochgebirge , die Pyrenäen ,von dem übrigen Europa ſcharf abgegrenzt .

Klein , Lehrbuch der Erdkunde.
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50 Europa .

An wilder Erhabenheit übertreffen die Pyrenäen alle anderen europäiſchen Ge⸗

birge . Beſonders der ſchroffe Südabhang zwiſchen den ſüdlich von der Hauptkette

liegenden maſſigen Hochgipfeln Mont Perdu und Maladetta , bietet die großartigſten

Szenerieen . Faſt rechtwinkeligen Rieſenblöcken vergleichbar , ſtarren die Maſſen empor ,

dazwiſchen der tiefe, ſchartenähnliche Einſchnitt der Rolandsbreſche . Die ausgefurchten

Thäler , wahre Querſpalten , teilweiſe auch Zirkusthäler , zeigen gewaltige Schuttan⸗

häufungen und ungeheure alte Moränen , welche beweiſen , daß die heute zuſammen⸗

geſchwundenen Gletſcher in der Vorzeit ſich weithin nach NJ ausdehnten .

Gegen W zieht ſich in geringer Entfernung von der ſteil abfallenden Küſte

das Aſturiſch - Kantabriſche Gebirge hin , deſſen kahle Felsmaſſen im mitt⸗

leren Teile eine beträchtliche Höhe erreichen .
Den zentralen Teil der Halbinſel nimmt ein von Randgebirgen umſäum⸗

tes , im Innern durch Bergketten mehrfach abgetrenntes , regenarmes Hochland

ein , das , nur teilweiſe fruchtbar , meiſt einen ſteppenartigen Charakter trägt und

auf dem glühend heiße Sommer mit empfindlich kalten Wintern wechſeln .

Südlich vom Kantabriſchen Gebirgszuge dehnt ſich das beſonders im mittleren

Teile baumloſe und kahle Hochland von Leon und Altkaſtilien aus , das durch die

wilde Sierra de Guadarrama vom Hochlande von Neulaſtilien geſchieden wird .

Der füdliche Rand des Hochlandes wird von der romantiſchen , waldbedeckten

Sierra Morena gebildet , die wallartig gegen das Tiefland von Andaluſien abfällt .

Gegen S0 bilden die Gebirge von Granada , welche in der wild zer⸗

riſſenen Sierra Nevadz ihren höchſten Punkt erreichen , ein beſonderes S yſtem .

Auch die Baleariſchen Inſeln , öſtlich von der ſpaniſchen Küſte , ſind

durchweg gebirgig und leiden , bei mildem Klima , teilweiſe Mangel an trink⸗

barem Waſſer .

2. Die Italiſche Halbinſel . Sie erſtreckt ſich lang und ſchmal

gegen 8S0 , vom Apeninnengebirge ( dem Rückgrat Italiens ) der Länge nach

Fig . 26.

Der Veſuv , vom Meere geſehen.

durchzogen . Niedere Parallelketten und Hügelländer begleiten den Hauptkamm .

Auf der weſtlichen Seite finden ſich vulkaniſche Erhebungen mit teils erloſchenen ,

teils noch thätigen Feuerbergen , deren Auswurfsmaſſen ( beſonders Tuffe ) die

umgebenden Flächen einſt über den Meeresſpiegel erhoben . Der Veſuv , der

am häufigſten genannte aller Vulkane , erhebt ſich völlig iſoliert in Geſtalt eines

flachen Kegels mit halbkreisförmiger Umwallung aus der Kampaniſchen Ebene .
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Man unterſcheidet : den Liguriſchen Apennin , der vom Col di Tenda aus als
gewaltige Granitmauer den Buſen von Genua umſchließt ; den Römiſchen Apennin ,
an den ſich ſüdlich das wilde Bergland der Abruzzen (mit dem höchſten Gipfel Italiens ,
dem Gran Saſſo ) anſchließt ; den Neapolitaniſchen Apennin , als deſſen Fort⸗
ſetzung man das Granitgebirge Kalabriens betrachten kann.

Von den großen Inſeln im W der Italiſchen Halbinſel iſt Corſica am
meiſten gebirgig , mit ſteilen , zerriſſenen Weſtküſten und mehr anbaufähigen ,
aber ungeſunden Oſtgeſtaden . Die klippenreiche , durch Strömung gefährliche
Straße von Bonifazio trennt Corſica von Sardinien , einer beſonders im 0

gebirgigen Inſel mit mehreren erloſchenen Vulkanen und kleinen Salzſeen .
Sizilien , im Altertum die Kornkammer Roms und noch heute eine der frucht⸗

barſten Inſeln der Erde , nur durch die ſchmale Straße von Meſſina von Italien
getrennt , iſt größtenteils von einem ſteil gegen das Meer abfallenden Rand⸗

gebirge lſcht, das als weſtliche Fortſetzung der Apenninen betrachtet werden
kann . Der ungeheure Vulkan Atna ( gegen den der Veſuv ein Hügel ) bildet
einen iſolierten , flachkegelfbrmigen Berg von 14 Meilen Umfang .

Sizilien iſt durch ein untermeeriſches Hochland mit der gegenüberliegenden Küſte
von Afrika verbunden . Auf demſelben erheben ſich nicht nur die vulkaniſchen Inſeln
Pantellaria und Linoſa , ſowie die kahlen Sandſteinfelſen der Maltagruppe ,
ſondern um die Mitte des Jahres 1831 entſtand dort infolge eines unterirdiſchen
Vulkanausbruchs eine aus Aſchen - und Schlackenmaſſen beſtehende Inſel ( Ferdinandea
Nerita , Julia , genannt ) , die , von den Wellen zerſtört , ſchon nach einigen Monaten
wieder verſchwand , aber wenige Meter unter dem Seeſpiegel eine felſige Erhöhung
( Grahamban ' ) hinterließ .

3. Die Türkiſch - Griechiſche Halbinſel . Sie hängt im Nbreit mit
dem Stamme Europas zuſammen und gliedert ſich in dem Maße , als ſie , ſchma⸗
ler werdend , nach 8 ſich erſtreckt , um endlich im alten Griechenland die buchten⸗
reichſte , am meiſten zerſchnittene Küſte Europas und rings um dieſelbe die

reichſte Inſelbildung unſeres Erdteils zu zeigen .
Der eigentliche Kern der Türkiſch - Griechiſchen Halbinſel , nördlich von

400 n. B. , iſt ein rauhes Bergland , vifat von Gebirgsketten durchzogen , in

welchen ſich eine Hauptrichtung längs der felſigen , hohen Oſtküſte des Adriatiſchen
Meeres und eine 3 darauf nahe ſenkrechte , unterſcheiden laſſen . Erſterer
gehören die Dinariſchen Alpen und im Süden das Pindosgebirge an ;
letzterer das Gebirgeſy11 des Balkan und das Rhodopegebirge . An

der Nordküſte des Ageiſchen Meeres ſpringen mächtige Bergmaſſen weit vor
und bilden eine Gigige⸗ in drei Finger auslaufende Halbinſel ( Chalkis ) , in
deren ſüdöſtlichem Teile die ungeheure Felsmaſſe des Athos ſich erhebt , die

ihren Schatten weit über die Meeresfläche wirft . Hier finden ſich an größeren
Inſeln das fruchtbare Thaſo und vulkaniſche Samathraki , Imbro und Limni .

Die bergige , heute zum Teil öde Halbinſel Attika , im Altertume der

Schauplatz der höchſten Blüte des griechiſchen Lebens , wird durch den ſchmalen ,
wegen ſeiner Strudel berühmten Euripokanal von der langgeſtreckten , waldreichen
Inſel Eubba getrennt .

Der ſüdlichſte Teil der türkiſch -griechiſchen Halbinſel , der alte Pelopon⸗
nes , das heutige Morea , hängt nur durch die ſandige Landenge von Korinth
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mit dem Feſtlande zuſammen . Im Innern gebirgig , an der Weſtküſte flach ,

ſpringt es dagegen im S und 0 mit felſigen Landſpitzen ins Meer hinein und

bildet eine große Anzahl von Buchten mit vorgelagerten Inſeln .

Die Cykladen , öſtlich von Morea , ſind durchweg gebirgig , in den Thälern

fruchtbar , beſitzen gute Häfen und ein angenehmes Klima . Die Geſteinsbildung ,

warme Quellen und wiederholte vulkaniſche Ausbrüche ( auf Santorin ) deuten

die Art der Entſtehung dieſer Inſeln an.

Kandia , die ſüdlichſte europäiſche Inſel , iſt durchaus Gebirgsland , mit

ſchroffen ausgezackten Küſten , beſonders im N, dagegen von mildem Klima und

hoher Fruchtbarkeit .

B. Das Gebirgsland von Mitteleuropa .

Das zentrale Europa iſt zwiſchen 50 und 300 6. L. v. Gr . von einem außer⸗

ordentlich reich und mannigfaltig gegliederten Gebirgsſyſtem bedeckt , deſſen Kern

das Hochgebirge der Alpen bildet , woran ſich im W das franzöſiſche , im

Ndas deutſche Gebirgsland , im O0 die Karpaten anſchließen .

4. Die Alpen bilden die impoſanteſte und höchſte Gebirgserhebung

Europas und vielleicht das am reichſten gegliederte Hochgebirge der Erde . Von

Jund 8 aus der Ferne geſehen , wie eine ungeheure , mit zackigen Gipfeln ge⸗

krönte Gebirgsmauer erſcheinend , beſitzen ſie doch keineswegs einen einzigen Ge⸗

birgskamm , ſondern beſtehen aus einer Menge von gewaltigen Gebirgsſtöcken und

Kettengebirgen , die mit ihren hohen , ſchroffen Felsmaſſen , tiefen , von wilden

Bergwaſſern durchrauſchten Schluchten und ſchmalen , romantiſchen Thälern einen

eigentümlich großartigen Eindruck hervorrufen . Kein anderes Hochgebirge iſt

in allen Teilen durch Thäler und Päſſſe ſo leicht zugänglich als die Alpen , und

was die Natur angedeutet , hat die menſchliche Thätigkeit in zahlreichen fahrbaren

Kunſtſtraßen weiter ausgeführt . Mit hoch gemauerten Terraſſen führen dieſe

an den Abhängen vorbei , oder in kühnen Brückenbogen über tiefe Schlünde ; an

anderen Stellen ſchützen lange Galerien den Wanderer vor Schneeſtürzen

( Lawinen ) , ja man hat ( am Mont Cenis , St . Gotthard und Arlberge ) das

Hochgebirge durchbohrt und eine direkte Eiſenbahnverbindung zwiſchen Jund 8

hergeſtellt . So bilden die Alpen keineswegs eine trennende Schranke für den

Verkehr , wohl aber bezeichnen ſie in klimatiſcher Beziehung eine deutliche Schei⸗

dung zwiſchen Mittel⸗ und Südeuropa , jenes mit rauherem Himmel , dieſes mit

milden Lüften „ das Land , wo die Zitronen blüh ' n“ .

Je nach der Höhe unterſcheidet man Voralpen , 700 bis 1600 m hoch und

meiſt dem nördlichen Teile des ganzen Alpenzuges vorgelagert ; Mittelalpen ,

von 1600 bis 2600 m Erhebung , und Hochalpen von 2600 bis 4800 m Höhe .

Letztere gehören dem Gebiete des ewigen Schnees an , der das Material zu dem

Eiſe der Gletſcher liefert , welche in den Alpen einen Flächenraum von 38 Qua⸗

dratmeilen bedecken .

Die Voralpen erheben ſich in mehr abgerundeten , ſanften Formen auf unter⸗

gelagerten Hochebenen . Blühende Triften , reiche Wälder und klare Seen verleihen
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ihnen einen Charakter der Freundlichkeit , der durch zahlreiche , wohlhabende Dörferund kleinere Städte erhöht wird .

Die Mittelalpen , mit gras - und kräuterreichen Triften bedeckt, bilden vonJuni bis September den Aufenthaltsort zahlreicher Herden , deren Hirten ( Senner ) inniederen Holzhütten ( Sennhütten ) wohnen und dort die Käſebereitung betreiben . DerAuszug auf die Alpe und ebenſo die Rückkehr wird feſtlich gefeiert . Der Betrieb derAlpenwirtſchaft findet ſich hauptſächlich in Höhen von 1000 m. In den Mittelalpeniſt die Heimat der immer ſeltener werdenden echten Alpentiere , der Gemſe , des Stein⸗bocks, des Alpenhaſen und des Murmeltiers .
Die Hochalpen , wilde , öde , ſtets winterliche Gegenden über der Schneegrenze ,ragen in zahlloſen , mit blendend weißem Schnee und Eis bedeckten Spitzen , Gratenund Zacken empor ; nur wo ſchroffe Abſtürze den Schneemaſſen keinen dauernden Haltgewähren , tritt das dunkle Geſtein zu Tage . In tieferen Lagen breiten ſich weite ,ſanft gewellte Flächen von feſterem , körnigem Schnee ( Firn ) aus , der unter Druck inblaſiges Eis übergeht und das Material der tiefer thalwärts auftretenden Gletſcherliefert .Höhere Pflanzen fehlen in den Regionen der Hochalpen ſo gut wie ganz , nurMooſe und Flechten überziehen mit düſterem Grün ſtellenweiſe den nackten Fels . Ebenſoarm iſt die Tierwelt ; ſelten verirrt ſich ein Vogel dorthin oder ſucht der flüchtigeSteinbock vorübergehend in jenen eiſigen Gegenden Zuflucht . Aber wichtig ſind dieHochalpen durch den unerſchöpflichen Waſſerſchatz , der ſich auf ihnen als Schnee undEis anſammelt und durch die Gletſcher in Geſtalt von nie verſiegenden Alpenſtrömenabfließt .

Nach ihrer geographiſchen Lage zerfallen die Alpen in drei Hauptgruppen :
a) Die Weſtalpen , vom Mittelmeere bis 460 n. B. in der Richtungvon 8S nach N. Gegen N nimmt dieſer Alpenzug an wilder Großartigkeit zuund erreicht im Mont Blanc ( 4800 m) den höchſten Punkt Europas .

Man unterſcheidet : Die Meeralpen , den ſüdblichſten Teil bildend , mit demCol (d. h. Sattel ) di Tenda , über den ſich die romantiſche , ſtets belebte Straße vonder Mittelmeerküſte zum nordweſtitaliſchen Tieflande hinzieht . Die Kottiſchen Alpen ,mit dem gewaltigen , turmähnlich vorſpringenden , ſchneebedeckten Felsmaſſiv des MonteViſo ( 3840 m) . Die Grajiſchen Alpen , im Mont Cenis ( 3600 m) ihren Höhe⸗punkt erreichend , über deſſen Paß eine Kunſtſtraße führt . Weſtlich von dieſem Gipfeliſt von 1857 bis 1871 ein 1 / Meilen langer Eiſenbahntunnel durch die Kalkſchiefer⸗felſen des Gebirges getrieben worden , wodurch eine direkte und von den Witterungs⸗verhältniſſen unabhängige Verbindung zwiſchen Frankreich und Italien hergeſtellt iſt .Die Savoyer Alpen mit dem kleinen St . Bernhard ( 2200 m) , der früheſtenStraße nach Italien , und dem ungeheuren Gebirgsſtock des Mont Blanc , von deſſenHauptgipfel ſcharfe , kurze Gebirgsgrate auslaufen , die tief von Eis und Schnee er⸗füllte Schluchten zwiſchen ſich faſſen .

b) Die Zentralalpen , vom Mont Blanc bis zum Brenner Paß . Sie
umfaſſen den maſſenhafteſten Teil des ganzen Gebirgsſyſtems und ſind durch großeLängenthäler deutlich in eine Anzahl beſtimmter Gebirgsſtöcke abgetrennt . Von
hier aus ſtrömen die hauptſächlichſten Alpenflüſſe nach allen Richtungen hin ab,und dieſer Teil der Alpen iſt vorzugsweiſe wiſſenſchaftlich durchforſcht . Erbildet mit ſeinen erhabenen Landſchaftsbildern den Hauptanziehungspunkt fürzahlloſe Reiſende .

Als einzelne Teile ſind zu unterſcheiden :
Die Penniniſchen ( oder Walliſer ) Alpen , ein mächtiges , von ewigem Schneebedecktes, mit gewaltigen Gletſchern verſehenes Gebirgsmaſſiv , das in der ungeheuren ,neungipfeligen Felsmauer des Monte Roſa ( 4640 m) ſeinen höchſten Punkt aufweiſt .Weſtlich bezeichnet der große St . Bernhard ( 2500 m) einen beſchwerlichen und gefahr⸗
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vollen Übergangspunkt , auf deſſen Höhe ſeit mehr als

Wanderer Hilfe und Erquickung bietet .

dem Simplon , einem ſchon im Altertume

ſe 900 Jahren ein Hoſpiz dem

Sſtlich enden die Penniniſchen Alpen mit

ſelbſt für Kriegsheere gangbaren Paſſe , über

95

Anſicht

aus

den

Berner

Alpen

(Die

Jungfrau).

den Napoleon I. eine prachtvolle Heerſtraße bauen ließ . Auch hier befi ic

( 2000m hoch) ein Hoſpiz zur unentgeltlichen Aufnahme bon Keſſenden
We

Den Penniniſchen Alpen parallel , aber von ihnen durch das obere Rhonethal

getrennt , erheben ſich die Berner Alpen , ſteil gegen dieſes Thal abfallend und an

Maſſenhaftigkeit⸗ wilder Großartigkeit und Ausdehnung ihrer Gletſcher den Pennini⸗

ſchen Alpen nicht nachſtehend . Im W zeigen die Berner Alpen mehr den Charakter

fl

S



*
Europa . 55

des Kettengebirges , dagegen breiten ſie ſich im öſtlichen Teil zu einem ungeheuren
Gebirgsſtocke aus , deſſen höchſte Spitzen ( öJungfrau , Mönch , Schreckhorn , Finſteraarhorn ,
Aletſchhorn ) über 4000 m aufſteigen und zwiſchen denen gewaltige Gletſcher ( zuſammen
faſt 6 Q. ⸗Meilen bedeckend) in die Thäler herabſtarren .

Oſtlich vom St . Gotthard ( über den die vielgenannte Kunſtſtraße führt und
den ein gewaltiger Eiſenbahntunnel durchbricht ) unterſcheidet man die Lepontiſchen ,
Graubündener und Tiroler Alpen , letztere erreichen in den Gipfeln der
Otzthaler Gruppe ihre größte Erhebung . Südlich davon erheben ſich die Orte⸗
ler Alpen , in der prachtvollen Pyramide der Ortelerſpitze zu 3900 m. Die
Bayeriſchen Alpen nördlich vom Inn weiſen in der Zugſpitze ( 2960 m) den
höchſten Berg des Deutſchen Reiches auf .

c) Die Oſtalpen , vom Brenner bis zur ungariſchen Tiefebene . Sie

zeigen nur im mittleren Teile ( den hohen Tauern ) den eigentlichen Alpencharakter
in gewaltigen Gebirgsſtöcken und ungeheuren Gletſchern , gewinnen dafür öſtlich
an Breitenausdehnung , was ſie an Höhe verlieren , und flachen ſich nach und nach
mit runden , freundlichen Gebirgsformen , weite Thäler zwiſchen ſich laſſend , gegen
das ungariſche Tiefland hin ab.

Als einzelne Teile ſind hervorzuheben :
Die hohen Tauern , gewaltige , vielfach mit Gletſchern und Schneefeldern be⸗

deckte Alpenſtöcke , die im doppelgipfeligen Großglockner ( 3800 m) ihren höchſten Punkt
erreichen ; die niederen Tauern , ohne Gletſcher und mit den Kammeinſchnitten
bis in die Waldregion hinabreichend ; die Salzburger Alpen , deren Kalkſtein⸗
felſen den tiefen Königsſee umſchließen und die durch das Thal der Salzach von der
Dachſteingruppe getrennt werden .

Die Steieriſchen Alpen gehen oſtwärts in das Hügelland über , welches die
oberungariſche Tiefebene begrenzt .

Die Karawanken endlich führen hinüber zu der Terglougruppe , in welcher
zum letzten Male der alpine Gebirgscharakter mit Gletſchern und ewigem Schnee zu
ausgeprägter Geltung kommt .

5. Das Franzöſiſche Gebirgsland , zwiſchen den Pyrenäen und

Alpen , aber von beiden deutlich geſchieden , erhebt ſich als ausgedehntes , gegen

Fig . 28.

Gebirgstypus der Auvergne .

ſteil gegen Wwellig abfallendes Plateau mit aufgeſetzten Bergrücken , zwiſchen
denen breite , von den Flüſſen tief eingeſchnittene Thäler liegen. Der ſüdöſtliche
Rand führt ( in der Geographie , nicht im Lande ſelbſt ) den Namen Sevennen .
Er bildet ein ſchluchtenreiches , teilweiſe ödes und unfruchtbares Gebirgsland , an
das ſich nördlich das waldreiche Forezgebirge und weſtlich von dieſem das wilde ,
rauhe , maleriſche Hochland der Auvergne mit zahlreichen erloſchenen Vulkanen ,
erſtarrten Lavaſtrömen und glockenförmigen Baſaltgipfeln anſchließt (Fig. 28) .
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Ein hügelreiches , von ſanft abfallenden Thälern durchſchnittenes Tafelland ſtellt

gegen N die Verbindung mit dem Hochlande von Lothringen und dem 0

waldreichen , romantiſchen Wasgaugebirge (fälſchlich Vogeſen genannt ) her .

Getrennt erhebt ſich im NW die Gebirgslandſchaft der Bretagne und

Normandie , erſtere in Wund Nſteile , zerriſſene Küſten bildend , im Innern

rauh , ſchluchtenreich , mit Heiden und mageren Weiden ; letztere von lieblichen

Hügeln bedeckt , fruchtbar , eine der herrlichſten Gegenden Europas .

6. Das Deutſche Gebirgsland . Es bildet eine große , außerordent⸗ cc1

lich reich gegliederte Mittelgebirgslandſchaft , die ſich annähernd in Form eines S0

Halbkreiſes den nördlichen Abhängen der Mittel - und Oſtalpen vorlagert . Dieſe 90

gebirgigen Regionen bilden allenthalben ein deutlich zuſammenhängendes Ganzes .

Nur im W wird durch den zungenartigen Einſchnitt des oberrheiniſchen Tief⸗

landes ( eines ehemaligen Seebeckens ) das Wasgaugebirge mit ſeiner nörd⸗

lichen Fortſetzung ( der lieblichen Hardt ) abgetrennt , an welche ſich das an

mineraliſchen Schätzen reiche , mit waldigen Höhen beſetzte Plateau des Huns⸗ Ei

rück anſchließt . Die Hauptmaſſe des deutſchen Gebirgslandes lehnt ſich an die de

Alpen als ein von SW gegen No breiter werdendes Plateau , das durch den 1

Bodenſee in zwei Teile geſchieden wird : l

a) Die Schweizer Hochebene , ein reizendes , fruchtbares Hügelland ,

das gegen die Alpen hin raſch den gebirgigen Charakter annimmt und im NW

von den mauerartigen , verwitterten Parallelketten des Sch weizer Jura um⸗

geben wird .
5

p) Die Schwäbiſch - Bayeriſche Hochebene , hügelreich , von flachen

( durch Flüſſe in der Vorzeit weit ausgewaſchenen ) Thälern zerfurcht und mit

zahlreichen , größeren und kleineren Seen ſowie Sümpfen und Mooren ( Mooſen )

bedeckt. Die Grenze gegen X bildet das kahle , zerſchnittene Kalkplateau des

Schwäbiſchen Jura , das ſchroff gegen XW abfällt und deſſen höchſter Teil

fi 0
( die Rauhe Alb ) öde und waſſerlos und von zahlreichen Höhlen zerklüftet iſt .

Daran ſchließt ſich gegen NX0der Fränkiſche Jura mit ſteilen Rändern gegen

die Schwäbiſch - Fränkiſche Terraſſe hin abfallend und zahlreiche phan⸗

taſtiſche Bergformen darbietend ( Fränkiſche Schweiz ) , ohne jedoch über die Hoch⸗

ebene weſentlich hervorzuragen . Die Schwäbiſch - Fränkiſche Terraſſe

bildet gewiſſermaßen den Anſtieg zur Bayeriſchen Hochebene und zeigt im 8

freundliche Hügellandſchaften mit prächtigen Laubwaldungen und fruchtbaren

Flächen , im J ( wo der Steigerwald die Grenze bezeichnet ) teilweiſe ſandige

Strecken und düſtere Kiefernwälder . l

Im 0 wird die Schwäbiſch - Bayeriſche Hochebene begrenzt durch den Böh⸗ N

mer Wald , ein mannigfach gegliedertes , mächtiges Granitgebirge , mit phan⸗

taſtiſch zertrümmerten Felſen , kleinen Plateaus , Bergketten und mächtigen Kegeln,
unter denen der große Arber ( 1500 w) der höchſte iſt .

Im nördlichen Teile iſt das Gebirge wegſam , im ſüdlichen dagegen öde , voll

ſteiler Felswände , von dunkeln Waldbächen durchbrauſt , mit moorigen Wieſen erfüllt

und mit finſteren Forſten bewachſen , in welchen nie eine Art erklingt .
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c) Südweſtlich vom Schwäbiſchen Jura erhebt ſich die breite , aber durch
Thäler mannigfach zerſchnittene Plateaumaſſe des Schwarzwaldes . Den
Kern bildet gewiſſermaßen der große Feldberg ( 1500 m) , von deſſen kahlem
Gipfel der Horizont mit zackigen Gebirgen umſchloſſen erſcheint . Gegen die
oberrheiniſche Tiefebene fällt das zum großen Teile mit düſteren Tannenforſten
bedeckte Gebirge mauerartig ab und bildet hier das öſtliche Ufer des vorhiſto⸗
riſchen Sees , der in der Urzeit die Tiefebene bedeckte . Nördlich folgt das wohl⸗
angebaute Neckarbergland und dieſem ſchließt ſich das von Thälern zer⸗
ſchnittene , mit flachen Kuppen bedeckte Plateau des Odenwaldes ſowie der
Speſſart an , letzterer ein ſteil abfallendes wildes Waldgebirge , die Heimat der
größten deutſchen Eichen.

d) Das Niederrheiniſche Bergland . Es zerfällt durch das Rhein —
thal in eine kleinere weſtliche und eine größere öſtliche Hälfte .

aa ) Die weſtliche Hälfte führt in ihrer Hauptmaſſe den Namen
Eifel und iſt ein rauhes , durch Thäler zerriſſenes , unfruchtbares Plateau . Auf
demſelben erheben ſich zahlreiche kegelförmige Kuppen , die in der Vorzeit Lava⸗
maſſen und Tuffe ausgeworfen haben und deren Krater noch mehr oder minder
erhalten ſind . Die nordweſtliche Fortſetzung dieſes Hochlandes , das Hohe Venn
(J. h. Moor ) , iſt vollſtändig baumlos , teils Moorboden , teils ſandig und mit
Heidekraut bewachſen ; im weſtlichſten Teile jedoch , wo ſie den Namen Arden⸗
nen führt , ſtellenweiſe auch waldbedeckt und reich an Mineralſchätzen ( Stein⸗
kohlen , Eiſen , Zink , Blei ) .

bb ) Die öſtliche Hälfte zeigt ebenfalls vorwaltend Plateauform , die durch
zahlreiche Flüſſe in kleinere Abſchnitte zerfällt . Südlich bildet der waldreiche
Taunus die Grenze und fällt nach zwei Seiten hin ſteil gegen das knieförmige
Rheinthal hin ab. Anſchließend erhebt ſich, als Fortſetzung der Eifel , rauh und

vielfach kahl wie dieſe , der Weſterwald , von dem ein nordweſtlicher Ausläufer ,
das hochromantiſche Siebengebirge , majeſtätiſch in die rheiniſche Ebene vor⸗

ſpringt . Der nördlichſte Teil dieſer Hälfte des niederrheiniſchen Berglandes
wird unter dem Namen des Sauerländiſchen Gebirges zuſammengefaßt
Die gewellten Höhen ſind hier meiſtens kahl , aber in den Thälern ( beſonders im

NWÄ˖ zeigen ſich anmutige landſchaftliche Bilder , und der Reichtum des Bodens
an nutzbaren Mineralien ( beſonders Steinkohlen ) verleiht dieſer Landſchaft eine
hohe induſtrielle Bedeutung .

e) Das Mitteldeutſche Bergland . Hierher gehören alle Gebirgs⸗
erhebungen öſtlich von d) bis zu 140 5. L. Gr . und zwiſchen 500 und 520 n. B.
Man unterſcheidet :

aa ) Das Heſſiſche Bergland , plateauartig , mannigfach gegliedert mit

zahlreichen iſolierten kleinen Bergkegeln und einigen größeren Gebirgserhebungen ,
worunter

der Vogelsberg , eine vulkaniſche Baſalterhebung mit ſtrahlenförmig
auslaufenden , waldbewachſenen Rücken , die ſchmale Thäler zwiſchen ſich faſſen ;
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die Rhön , mit bewaldeten Bergabhängen , kahlen , häufig nebelumwogten

Höhen , zahlreichen Mooren und rauhem , an den Norden erinnerndem Klima ;

der Habichtswald , baſaltiſch , von Nund 8 iſoliert emporſteigend und ,

obgleich nicht hoch, doch einen prächtigen Anblick darbietend .

bb ) Das Weſerbergland . Es ragt durch bedeutende Gebirgser⸗

hebungen nicht hervor , beſitzt aber mehrere kleinere Bergzüge mit beſonderen

Namen und endigt nördlich im Weſer gebirge , deſſen merkwürdiger Einſchnitt ,

die Porta Weſtfalika , ſeit den älteſten Zeiten ein Durchgangsthor der Völker

war . Weſtlich und ſüdweſtlich hiervon ziehen ſich die niedrigen Parallelketten

des mit Laubholz beſtandenen Teutoburger Waldes hin , der an Ort und

Stelle „ Wald “ und „ Osning “ genannt wird .

oc ) Der Harz ( Hartwald ) , ein iſoliertes Maſſengebirge , auf deſſen von

SW gegen N0 anſteigender Plateaufläche ſich einzelne Gipfel erheben . Es er⸗

reicht ſeinen höchſten Punkt im ſagenreichen Brocken ( 1140 m) , einem gewaltigen

Bergmaſſiv , deſſen abgerundeter , kahler Gipfel , mit Granitblöcken bedeckt , eine halbe

Meile im Umfang hat und bei klarem Wetter eine Fläche von 1000 Q. Meilen

überſchauen läßt .

Der nordweſtliche Teil , der rauhe Oberharz ( etwa bis zum Bodethal ) , iſt meiſt

mit düſteren Nadelholzwaldungen bedeckt und unfruchtbar , birgt aber im Innern reiche

Schätze an Eiſen und der dortige Silberbergbau geht in ſeinen Anfängen auf das

9. Jahrhundert zurück. Das mildere Klima des Unterharzes geſtattet Ackerbau ,

und prächtige Buchenwälder krönen die Höhen .

dd ) Das Thüringer Bergland , durch ein breites , von kleinen Höhen⸗

zugen und dem Kalkſteinplateau des Eichsfeldes gebildetes Stufenland vom Harze

geſchieden. Es gipfelt weſtlich in dem Thüringer Walde , einem ſchmalen

Kammgebirge , das in der ſchönen , hervortretenden , oben kahlen Kuppe des Inſels⸗

berges ſeinen beſuchteſten Punkt ( 900 m) erreicht.

Der Thüringer Wald bietet ein ſchönes Beiſpiel des Kammgebirgstypus . Der

Kamm bildet eine faſt ununterbrochene Wellenlinie , die durch den Rennſteig , einen

Fig . 29.

Kamm des Thüringer Waldes ; a der Inſelsberg .

uralten Grenzweg , bezeichnet wird , der ſich teils als breite Chauſſee , teils als ſchmaler

Pfad 20 Meilen dahinzieht . An einzelnen Punkten erblickt man von der Scheitelhöhe

beiderſeits die Ebenen . Die aus dem ſchmalen Kamme hervortretenden Kuppen ſind

meiſt mit Nadelholzwäldern bedeckt.

Der Frankenwald bildet eine mehr plateauartige Erhebung mit einzelnen
bewaldeten Kuppen und ſteilen , gewundenen Thälern .

7
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ee) Das Fichtelgebirge , eine mit düſteren Nadelholzwäldern bewach—⸗

ſene Granitmaſſe , auf der ſich mehrere Kuppen ( Schneeberg , Ochſenkopf über

1000 m) erheben , die mit Granittrümmern bedeckt ſind . Das Gebirge iſt aus⸗

gezeichnet als Knotenpunkt , von welchem Flüſſe nach den vier Hauptrichtungen
ausſtrömen .

ff ) Das Erzgebirge bildet eine breite , mit ſchönen Thälern verſehene ,

von Hügeln und waldigen Bergkuppen beſetzte Platte , die von Nnach 8 allmählich

ſchräg anſteigt , dann aber einen jähen , uferartigen Abſturz gegen den böhmiſchen

Keſſel hin zeigt und hierdurch erſt den Gebirgscharakter gewinnt . Der Metall⸗

reichtum des Gebirges hat ihm ſeinen Namen verſchafft .

Oſtlich an das Erzgebirge ſchließt ſich das Elbſandſteingebirge . Es

iſt ein von Jnach 8S anſteigendes , mit Bergkuppen beſetztes Plateau , das , mannig⸗

fach von Waſſer zerſtört , eine Menge ſenkrechter Wände und durch Verwitterung

abgerundeter Felsgruppierungen ( Säulen , Thore , Mauern ) von romantiſcher

Schönheit beſitzt ( Sächſiſche Schweiz ) .

f ) Die Sudeten . Es iſt dies ein geographiſcher Name für das Syſtem

von Gebirgsketten und Plateaulandſchaften , welches den öſtlichen Teil des deut⸗

ſchen Gebirgslandes bildet . Die bedeutendſten Höhen finden ſich hier im

Rieſengebirge , einem ungeheuren Gebirgsmaſſive , das in zwei parallelen

Felskämmen gipfelt , deren obere Flächen nur kümmerlichen Graswuchs tragen ,

Fig . 30.

Anſicht der Schneekoppe .

während tief unten prächtige Fichtenwälder ſich weithin ausdehnen . Der höchſte

Berg des Rieſengebirges iſt die Schneekoppe ( 1600 m) , ein über den nördlichen
Kamm ſich erhebender , häufigen Blitzſchlägen ausgeſetzter flacher Felskegel , von

dem ſich die großartigſte Ausſicht darbietet . Im 0 ſteigt das Gebirge mauer⸗

artig aus der Ebene empor , fällt dagegen auf der anderen Seite gegen das Git⸗

ſchiner Plateau ſanft ab . ]
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Das Glatzer Gebirgsland , ein großer , ummauerter Gebirgskeſſel , der

jedoch durch die Zertrümmerung der waldbewachſenen Randwälle von verſchiede⸗

nen Seiten ( am leichteſten im N0 ) zugänglich iſt .

Südlich ſchließt ſich daran

das Mähriſche Geſenke Geſenika , Eſchengebirge ) , eine wellenförmige ,

meiſt bebaute Plateaulandſchaft , teilweiſe mit Bergkuppen beſetzt .

Das Böhmiſch - Mähriſche Hügelland , das ſich zwiſchen den Sudeten

und dem ſüdlichen Teile des Böhmer Waldes ausdehnt , ſtellt ſich im allgemeinen

als Plateaufläche dar , die von niedrigen Bodenwellen durchzogen iſt und gegen

80 in Terraſſen herabſinkt . Es bildet eine Waſſerſcheide zwiſchen der Nordſee

und dem Schwarzen Meere .

7. Die Karpaten . Sie erſcheinen als ein ausgedehntes ( 160 Meilen

langes ) Gebirgsſyſtem , das in Form eines gegen 8S
W. geöffneten Bogens die

ungariſche Tiefebene umſchlingt und dadurch im NO vom ſarmatiſchen , im 80

vom walachiſchen Tieflande abſcheidet . Dieſer mächtige Gebirgswall beſteht in

der nördlichen Hälfte aus Gruppen von Bergketten , im S aber aus einem teil⸗

weiſe von hohen Randgebirgen umgebenen Plateau und zerfällt in folgende Teile :

a) Die nordweſtlichen Karpaten , aus mehreren , reizende Thäler

umſchließenden Parallelketten gebildet , deren weſtlichſte,die Kleinen Karpaten ,

dicht bewaldete , ſanft gerundete Kuppenformen zeigen , während die Beskiden

im NJſteile Höhen und zahlreiche Thäler aufweiſen . Der Jablunkapaß

vermittelt die Hauptverbindung zwiſchen Ungarn und Schleſien .

b) Die Zentralkarpaten mit der Hohen Tätrakette ,die ſchroff aus

der waldigen Umgebung aufſteigt und mit ihren turmähnlichen Gipfeln ( Lomnitzer

Fig . 31.

Anſicht aus dem Tätragebirge ( Umgebung der Lomnitzer Spitze) .

Spitze 2700 m) hoch gelegenen , kleinen Gebirgsſeen und finſteren Thalſchluchten

an die Alpen erinnert , der jedoch die Gletſcher fehlen . Südwärts ſchließen ſich
die waldreiche niedere Tätra ( Liptauer Gebirge ) und das goldführende

Ungariſche Erzgebirge ( Fätra ) an.
0



Europa . 61

e) Das Karpatiſche Waldgebirge , ein breiter , niedriger , allmählich
anſteigender Wall , der mit dichten Forſten bedeckt iſt und auf weiten Strecken
eine völlig unbewohnte Wildnis bildet .

d) Das Hochland von Siebenbürgen , von dem ſich hier mächtig
ausbreitenden karpatiſchen Gebirgszuge an allen Seiten mauerartig umgeben .
Es iſt im Innern wellenförmig , von Hügeln durchzogen und liegt etwa 100 m
über der ungariſchen Tiefebene . Es iſt außerordentlich fruchtbar , aber noch zu

von Wald bedeckt , welcher beſonders in der Nähe der Randgebirge ein
Aufenthaltsort großer Scharen von Wölfen und zahlreicher Bären iſt . Den
ſüdlichen Wall bilden die Transſylvaniſchen Alpen ( bis 2500 m anſtei⸗
gend) mit dem engen Rotenturmpaſſe , ein ſtellenweiſe ſchmales und wildes

Kettengebirge , das ſich ſteil aus der walachiſchen Ebene erhebt . Das Sieben⸗

bürgiſche Erzgebirge iſt niedriger , reich an maleriſchen Gegenden und
endigt ſüdlich am Eiſernen Thore , einer klippenreichen , gefährlichen Felsenge ,
durch die ſich die Donau Bahn gebrochen hat .

C. Die iſolierten Gebirgsglieder Europas .

8. Das Gebirgsſyſtem der britiſchen Inſeln . Dasſelbe zerfällt
in mehrere Gruppen :

aa ) Das Bergland von Cornwall , welches ſüdweſtlich in dem un⸗
geheuren Granitfelſen des Kap Lands End endigt .

bb ) Das Gebirgsland von Wales , im Innern mit vielen wilden , öden
Partien , an den Küſten freundlich und allenthalben reich an Mineral⸗

chätzen .

c ) Die Penniniſche Kette , eine Reihe nordſüdlich aneinander gereihter
Berggruppen ( daher Peakgebirge genannt ) und von Hügelland umſäumt .

dd ) Die Schottiſchen Hochlande , durch natürliche Einſenkungen in drei

deutliche Teile geſchieden :

1. Das ſüdliche Hochland , mehr plateauartig , reich an Stein⸗

kohle und Eiſen .

2. Das zentrale Hochland mit dem Grampiangebirge .
Wildromantiſche Bergkuppen , düſtere Schluchten , moorige Thäler
und einſame , ſchmale Seen verleihen dem Hochlande einen einſamen ,
melancholiſchen Charakter . Seine Erhebung über den Meeres⸗

ſpiegel erreicht nur in dem gewaltigen Maſſive des Ben Nevis
1300 m Höhe .

3. Das nördliche Hochland , plateauartig , niedrig , kahl , mit wei⸗
ten Heide - und Moorflächen und häufig von Nebeln bedeckt . Eine

natürliche Einſenkung trennt es von dem zentralen Berglande . In

derſelben liegen mehrere langgeſtreckte Seen , welche die Anlage des

Kaledoniſchen Kanals ermöglichten .
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9. Das Skandinaviſche Gebirgsland . Es bildet eine iſolierte ,

ungeheure , plateauartige Bodenerhebung , die 200 Meilen von 8SW nach N0

reicht , an Raumerfüllung die Alpen weit übertrifft , an wildromantiſcher Erhaben⸗

heit denſelben gleich iſt , an abſoluter Höhe ihnen indes beträchtlich nachſteht .

Dieſes Gebirgsland beſitzt keine Kettengebirge , ſondern bildet eine hohe , von un⸗

zähligen Thälern und Abgründen zerſchnittene Fläche , die im Wſchroff ins Meer

abſtürzt und ſich im O und 80 terraſſenförmig gegen den Bottniſchen Meerbuſen

und die Oſtſee herabſenkt . Die höchſten Spitzen dieſes wildzerriſſenen , zum

größten Teile noch ſehr ungenügend durchforſchten Gebirgsmaſſivs erheben ſich

zu 2000 m. Ungeheure Gletſcher ſtarren in die Thäler herab und von ewigem

Schnee und Eis bedeckte Hochflächen dehnen ſich meilenweit aus , der geſamte

Landſchaftscharakter wird hauptſächlich durch Fels und Waſſer , weit weniger

durch den Pflanzenwuchs bedingt . Der Name Küjölen iſt im Lande ſelbſt ganz

unbekannt .

Der ſteile weſtliche Abfall des Hochplateaus wird durch tief einſchneidende Fjorde

mit vorgelagerten Felsinſeln ( Holme , Schären ) charakteriſiert . Jene bilden ſchmale ,

Der Nigargletſcher .

meerdurchfloſſeneRiffe, die ſich tief im Innern mannigfach verzweigen , bequeme Waſſer⸗

wege eröffnen, wo keine Landkommunikation möglich iſt , und an wilder Großartigkeit

alles übertreffen, was die Erdoberfläche Ahnliches darbietet .

Eins der gewaltigſten Schnee - und Eisfelder dehnt ſich nördlich vom Sognefjord

aus , das Firnmeer Joſtedal , von welchem zahlreiche Gletſcher auslaufen , unter denen

der Nigargletſcher ( Fig . 32) der zugänglichſte iſt .

10 . Der Ural , eine in Meridianrichtung laufende , lange Gebirgskette

(von etwa 10⁰⁰ m Kammhöhe ) , die ſich im ſüdlichen Teile in mehrere Zweige
teilt , welche mit breiten , plateauähnlichen Vorſtufen im Steppenlande endigen .
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Im Nſind die ſchroffen Felſen kahl und am Fuße von Sümpfen und Mooren

begleitet ( wüſter Ural ) . Der mittlere Teil iſt leicht zugänglich und von un⸗

erſchöpflichem Reichtum an edlen Metallen , deſſen Ausbeutung , wie uralte Bauten

beweiſen , ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit von einem heute gänzlich verſchwun⸗
denen Volke ( Tſchuden genannt ) betrieben wurde . Der ſüdliche Ural iſt wald⸗

reich und ſeine ſüdweſtlichen Ausläufer trennen den mittleren Teil der fruchtbaren

Sarmatiſchen Tiefebene von den Salzſteppen im J des Kaſpiſchen Meeres .

11 . Der Kaukaſus . Derſelbe ſcheidet als ungeheure Hochgebirgsmauer
Europa von Aſien und beſitzt ein Syſtem von Vorbergen im N, dagegen ſteile
Abfälle im S. Er iſt ein ausgeprägtes , mit zahlreichen Gipfeln beſetztes Kamm⸗

gebirge , das im eisumgürteten Elbrus ( einem erloſchenen Vulkan mit Kraterſee
auf dem Gipfel ) 5600 m Höhe erreicht . Steile , gewundene Thalſchluchten führen

zu den teilweiſe im Gebiete des ewigen Schnees liegenden Übergangspunkten über

den ſchmalen Kamm .

Die große gruſiniſche Heerſtraße , ein Denkmal menſchlicher Kühnheit und Kraft ,
leitet längs der ſchwindelnden Abhänge des Terekthales und der Gletſcher des Kasbek
in 2650 m über die Paßhöhe . Obgleich ſtellenweiſe im Bereich ungeheurer Lawinen ,
bildet ſie den ſicherſten , kürzeſten und meiſt beſuchten Übergang über die Ketten des
Hochgebirges .

Auf beiden Seiten , ſowie im NW und 80 wird der Kaukaſus von Regionen
umgeben , denen Steinöl in großen Mengen entquillt , beſonders auf der Halbinſel
Apſcheron , deren „ewige Feuer “ ſeit den älteſten Zeiten bekannt ſind .

15 .

Die Gewäſſer Europas .

Europa beſitzt eine reiche Mannigfaltigkeit von Flüſſen und Landſeen . Ent⸗

ſprechend dem Baue unſeres Erdteils in wagerechter und ſenkrechter Richtung
finden ſich die bedeutendſten Ströme in der breiten und flachen öſtlichen Hälfte ,

doch zeigen auch diejenigen im mittleren Teile , begünſtigt von dem Waſſerſchatze
des Alpenſyſtems und ſeiner gebirgigen Umgebung , bei mäßiger Stromentwickelung

beträchtlichen Waſſerreichtum , während die Flüſſe der drei ſüdlichen Halbinſeln
in jeder Beziehung nur eine weit geringere Bedeutung beanſpruchen können .

Die Seebildung erſcheint in Europa um zwei verſchiedene Mittelpunkte
gruppiert , um die Oſtſee und den Bottniſchen Meerbuſen im Nund um die Alpen
im S. Dort ſind die Seebecken zahlreicher , größer , aber flach und mit reizloſer
Uferumgebung , hier minder häufig , kleiner , aber meiſt ſehr tief und von roman⸗

tiſchen Landſchaften umrahmt .

a) Die Gewäſſer und Seen des oſteuropäiſchen Tieflandes .

Eine vom Ural her die ungeheure Ebene durchſchneidende Bodenſchwelle ſcheidet
dieſe Flüſſe in zwei Klaſſen , von denen die eine dem Gebiete des Eismeeres und
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der Oſtſee angehört , die andere den Gebieten des Schwarzen und Kaſpiſchen

Meeres . Zu jener gehören und fließen in das Eismeer :

Die Petſchora , am Uralgebirge entſpringend , ein großer , reißender und

tiefer Fluß , der in der oberen Hälfte ſeines Laufes durch nordiſchen Urwald

ſtrömt , im Unterlaufe zahlreiche Inſeln bildet und nur während der Sommer⸗

monate eisfrei iſt .

Die Dwina entſteht aus der Vereinigung der Wytſchegda und der

reißenden Suchona . Der vereinigte Strom iſt breit und tief , im vielarmigen

Mündungsdelta meiſt fünf Monate lang gefroren , und verurſacht hier , durch

Eisbruch im oberen Laufe , häufige und große Überſchemmungen .

Der Bottniſche und Finniſche Meerbuſen empfangen die Abflüſſe der

Seenplatte von Finnland . Die Zahl derin dieſe nackte Granitfläche

eingefurchten kleinen Seen iſt nicht anzugeben ; viele , beſonders im Innern , haben

keinen Abfluß , andere fließen durch Kanäle mit toſenden Kaskaden ab, zur Bildung

eines einzigen Fluſſes von Waſſerreichtum und Bedeutung kam es hier noch nicht .

Die Newa bildet den tiefen , ſchiffbaren , fünf Monate lang eisbedeckten

Abfluß des großen , ſeichten und von Granitfelſen umſäumten Ladogaſees . Dieſer

ſteht öſtlich in Verbindung mit dem kleineren , aber tiefen , jedoch durch Klippen

gefährlichen Onegaſee .

In die Oſtſee mündende Flüſſe :

Die Düna , kommt in der Nähe der Waldaihöhe aus einem kleinen See

und fließt anfangs in felſigem Bette mit vielen Stromſchnellen ; im Unterlaufe

ſind die Ufer dagegen flach , ſandig , und alljqährlich Uberſchwemmungen ausgeſetzt .

Der Niemen entſpringt in waldiger , ſumpfiger Gegend und durchbricht

im Mittellaufe den nordruſſiſchen Höhenzug , wendet ſich dann als ſtattlicher

Fluß gegen W und mündet mit zwei Hauptarmen ( Ruß und Gilge ) , die ein von

zahlreichen Kanälen durchſchnittenes , teilweiſe ſumpfiges Delta umſchließen , in

das Kuriſche Haff .

Der Pregel bildet den gemeinſamen Ablauf mehrerer kleiner , meiſt aus

Landſeen kommender Flüſſe . Der bedeutendſte derſelben , die reißende Angerap ,

entſtrömt dem Mauerſee , der mit dem größeren , romantiſchen Spirdingſee
in Verbindung ſteht .

Die ſüdwärts fließenden Ströme des Sarmatiſchen Tieflandes übertreffen im

allgemeinen an Länge ihres Laufes und Waſſerfülle diejenigen des Nordens .

Zum Gebiete des Schwarzen Meeres gehören :

Der Dnjeſtr . Derſelbe entſpringt am Nordfuße der Karpaten und iſt in

der oberen Hälfte ſeines Laufes meiſt ſeicht . Unter kleinen Stromſchnellen durch⸗

bricht er den ſüdruſſiſchen Höhenzug , fließt dann in zahlreichen Krümmungen

zwiſchen hohen Ufern und mündet in flachem , ſumpfumgebenem Liman .

Der Dujepr . Von dem wabldreichen , ſumpfigen Südfuße des nord⸗

ruſſiſchen Höhenzuges kommend , fließt er anfangs in ſchmalem Thale , gewinnt

8
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aber bald durch Aufnahme vieler waſſerreichen Nebenflüſſe an Mächtigkeit und
durchbricht im Unterlaufe in brauſenden Stromſchnellen ( Porogi ) die ſüdliche
Höhenplatte . Weiterhin wird der mächtige Strom ſtellenweiſe von gewaltigen
Schilfſümpfen begleitet und mündet in einen breiten , aber ſeichten Liman, in den
ſich auch der weſtlicher fließende Bug ergießt . Nach Länge und Waſſerreichtum
iſt der Dujepr der drittgrößte Fluß Europas , doch iſt die Schiffahrt auf ihm
wegen zahlreicher Sandbänke und Stromſchnellen ſchwierig und beſchränkt .

Der Don , zeigt in der Richtung ſeines Laufes einen merkwürdigen
Parallelismus mit dem Dnjepr und durchbricht wie dieſer in tiefen Einſchnitten
die ſüdruſſiſche Bodenſchwelle , doch hat er keine Stromſchnellen , dagegen viele
Inſeln und Sandbänke . Seine beſonders im Unterlaufe meiſt hohen Ufer ſind
völlig kahl und die Mündung in das Aſowſche Meer iſt teilweiſe verſandet .

Das Kaſpiſche Meer , der größte Binnenſee der Erde , liegt auf der
Grenze zwiſchen Europa und Aſien , doch hat es für unſeren Erdteil beſondere
Bedeutung durch Aufnahme des größten europäiſchen Fluſſes , der Wolga . Die

440 000 qkm
gegenwärtige Oberfläche ( 8000 Q. M. ) dieſes ſtürmiſchen und in der nörd⸗
lichen Hälfte außerordentlich ſeichten Steppenſees bezeichnet nur einen Teil des
ehemaligen Umfangs ; denn ſein heutiger Waſſerſpiegel liegt beträchtlich ( 26 m)

160 000 qkm
und die nördlich daran anſtoßende Salzſteppe ( 3000 Q. M) ebenfalls , wenn
auch weniger tief , unter dem Meeresniveau . Die bedeutende Waſſerzufuhr , welche
das Kaſpiſche Meer von ſeiten der Wolga , des Ural und anderer Flüſſe fort⸗
während empfängt , wird durch Verdunſtung und Aufſaugung von dem ſandigenBoden mehr als aufgewogen . Abgeſehen von den periodiſchen Anſchwellungen
zur Zeit des Hochwaſſers der Flüſſe ( im Juni und Juli ) ſinkt der Spiegel des
Kaſpiſchen Meeres langſam . In der nördlichen Hälfte ſind die Ufer flach und
ſandig , nur wo das öde Uſt⸗Urt - ⸗Plateau an das Geſtade tritt , zeigen ſich hohe
Felswände . Dagegen iſt die ſüdliche Küſte bergig und beſonders die RandgebirgePerſiens fallen ſteil zu dem hier tiefen Meere ab. Dort iſt auch der Salzgehaltſeines Waſſers beträchtlich , am bedeutendſten freilich im Karabugas - Buſen , wo
die glühende Sonne das fortwährend durch den ſchmalen Eingang zuſtrömende
Waſſer eindampft . Nordwärts iſt das Waſſer brackig, ja in der Nähe der
Wolgamündung vollſtändig ſüß .

Nördlich umſäumen in der ungeheuren Niederung zahlloſe größere und kleinereSalzſeen das Kaſpiſche Meer , worunter der Eltonſee der bedeutendſte . Das durchSalzbäche ihm zugeführte Waſſer verdunſtet , wobei ſich Kochſalz abſcheidet . Die imFrühlinge mitgeführten Schlammmaſſen legen ſich als dünne Decken über die ein⸗zelnen Salzſchichten , welche bisweilen 13 bis 15 em dick ſind . Auch in der Umgebungdes Sees finden ſich unerſchöpfliche Salzlager in mächtigen Schichten . Auf dem trocknenBoden wittert das Salz oft in feinen Kriſtallen aus , ſo daß weite Flächen wie beſchneiterſcheinen . Die Salzausbeute des Eltonſees beträgt jährlich mehrere Millionen Zentner .
Der einzige große und vollſtändig Europa angehörende Strom , der in dasKaſpiſche Meer mündet , iſt:
Die Wolga . Sie kommt aus einem Sumpfe der Waldaihöhe , durchfließtmehrere kleine Seen und wendet ſich dann , zwiſchen wellenförmigen Ufern ſtrö⸗Klein , Lehrbuch der Erdkunde.
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mend , gegen O. Von der ihr an Breite überlegenen verſtärkt 13
bereits

hier impoſanter als die Donau , fließt ſie durch eine wohlangebaute , reich belebte

Gegend , nimmt die weißlichen Waſſer de rfiſchreichen Kama auf und wendet ſich

dann , der Richtungdieſes atrshen, Nebenfluſſes folgend , entſchieden gegen

8. Der gewaltige Strom fließt nun in einer Breite von häufig einer Meile

und darüber zwbiſchen einem
b00

fr meiſt mit Birkenwalld e rechten und

flachen linken ( Ber
105 und WWieſen⸗ Ufer , durchbricht den ſüdlichen Landrücken und

betritt in der
ü Im Frühlinge

werden die flachen Regionen des lin
ken

g meiler ſchwemmt .

Erſt im Juni hin, 190 10 ilich das V nun Tniichelt ſich in der

durchfeuchteten Niederung eine ppige Grasve 55 auch buſchiges Geſträuch

ſpäht der Wanderer nach Baumwuchs

und Wa Im Unterlaufe teilt der Fluß , indem ein Arm (die Achtuba )

den n der ſich zwiſchen Schilf⸗ und Wieſengründen durchwindet , verläßt

und ſich erſt an der Mündung 1160
damit vereinigt . Dieſe letztere bildet ein

ungeheures , von den Schlammmaſſen des Stromes nach und nach aufgehäuftes

Delta, das , von zahlloſen Armen und Kanä chnitten , in eine J

zum Teil bewaldeter Inſeln zerfällt , deren G jrenden Veränderungen

unterliegt. Im Mündungsgebiete verſande mehr und mehr und

ein geeignetes Fahrwaſſer mu

W 65
Stromlauf , aber

Menge

iß künſtlic

urch ihre bedeutende Stromentwick

gebiet bildet die Wolga die wahre Lebens zader des Sarmatiſchen ben18 ende von Schiffen , worunter über 500 ee ,
beleben den ungeheuren ,

die fruchtbarſten Gegenden durchziehenden Waſſerweg des Stromes , der durch ein

er Kanäle mit dem Eismeere , der Oſtſee und der n Schwarzen

0 Meilen ) und ihr großartiges
2

Syſtem bequem
eere in Verbindung ſteht . Wegen ihres unerſchöpflichen Fifſchreicht ums wird

—2
E 2 8Volga von den anwohnenden Tataren „Iti “ , d. h. die Freigebige , genannt .

en ich vom Unterlaufe der Wolga und faſt dieſer parallel

rinne des Manytſch hin , die , obwohl heute zum Teil trocken
zieht ſich die

liegend , einſt das 0nſchs mit dem Kaſpiſchen Meere verband , eineKommunika⸗

tion , die mit geringer Mühe wieder her geſtellt werden könnte .

Der ſeichte U ifftin der ſich in die nördlichſte Bucht des Kaſpiſchen

Meeres ergießt , hat nur als Grenzfluß ung . Er durchſtrömt , nachdem er

die Schluchten des Uralgebirges verlaſſen , eine nack äche und im Unterlaufe

weite Salzſteppen . An ſeinen Ufe beft uden ſi kenanſiedelungen als

Grenzwacht .

b) Die Gewäſſer Mitteleuropas .

DDen Alpen und den ihnen halbkreisförmig vorgelagerten Mittelgebirgs⸗

landſchaften , welche den 8 von Zentraleuropa bilden , entſtrömt eine ſehr be⸗

trächtliche Anzahl 5‚ eicher F Entſprechend der geringen Breite des

europäiſchen Feſtlandes in ſeinem mittleren Teile , haben dieſelben mit einer ein⸗

zigen Ausnahm e keine beddeutende Stromentwickelung . Dafür iſt die Zahl ihrer

Nebenflüſſe ſehr groß und es entſteht auf dieſe Weiſe ein Flußnetz , das , durch
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künſtlich angelegte Kanäle vervollſtändigt , faſt allenthalben dem Verkehre bequeme
Waſſerſtraßen darbietet .

Unterſcheidet man zwiſchen den Waſſerſyſtemen der Alpen und der um —
lagernden Mittelgebirge , ſo erhält man folgende überſicht :

A. Alpenſtröme : Rhein , Rhoné , Po , Etſch, Donau .

B. Mittelgebirgsflüſſe : Loire , Seine , Weſer , Elbe , Oder , Weichſel . Hierzu
kommt noch di

aus dem
Garonne , welche ihr Waſſer teils aus den Pyrenäen ,
ranzöſiſchen Berglande bezieht .

e

IU

Dem Franzöſiſchen und Norddeutſchen Tieflande gehören an :

C. Küſtenflüſſe : Schelde , Ems , Eider .

ßten und anhaltendſten Waſſerreichtum haben die Alpenflüſſe , weil
ſie auch in trockenen Sommern von den dann vorzugsweiſe abſchmelzenden Glet⸗
ſchern geſpeiſt werden und nicht wie die Mittelgebirgsflüſſe ausſchließlich auf
direkte Ni — in ihrem Stromgebiete angewieſen ſind .

ung ſelbſtändiger ( Steppen⸗ )Seen tritt in Mitteleuropa nur aus⸗
nahmsweiſe abN ſo beim ſeichten Plattenſee in Ungarn , dem zuſammen⸗
geſchwundenen Reſte eines vorhiſtoriſchen größeren Seebeckens .

A. Alpenſtröme .

1370 km
I. Der Rhein ( 185 Meilen lang) . Dieſer ſchönſte Strom Europas entſteht

aus einer gro
185

Anzahl von Quellbächen , die durch Gletſcher im N0 des

Gotthardgebirges geſpeiſt werden . Er ſtrömt als echtes Gebirgswaſſer anfangs
mit raſchem Laufe , Kies und Gerölle fortwälzend , in

nordöftlichet Richtung ,
wendet ſich aber dann ( bei Chur ) mehr nördlich , nimmt links die Tamina auf ,
die in Kaskaden ſchäumend aus einer ſchmalen Felſenſpalte ſtürzt , und fließt nun

ruhiger , zwiſchen flachen , wohlangebauten Ufern , zahlreiche kleine Inſeln und
Kiesbänke bildend , in den Bodenſee .

Nach alter 0 eit unterſcheidet man drei Quellflüſſe des Rheines : Vorderrhein ,
Rhein von Medels (fälſchlich Mittelrhein genannt ) und Hinterrhein . Der Vorderrhein
kommt aus dem felsumkränzten, einſamen Tomaſee , den drei kleine Gletſcherbäche des
benachbarten Piz Badus bilden . Mehrere andere Wildbäche , die ſämtlich den Namen
Rhein führen , vereinigen ſich mit dieſem Ablaufe . Derſelbe durchſtrömt nun das hoch⸗
romantiſche Tavetſchthal , nimmt den wildſprudelnden , vom Lukmanier kommenden
Medelſerrhein auf und fließt als ſtarker Gebirgsbach , der von Zeit zu Zeit , nach
außergewöhnlichen Schneeſchmelzen , zu einem gefährlichen Gewäſſer anſchwillt , durch ein
reizendes Alpenthal . Hierauf vereinigt er ſich mit dem faſt ebenſo waſſerreichen Hinter⸗
rheine , der brauſend der blauen Eisdecke des ungeheuren Zapportgletſchers entſtrömt
und in alten Zeiten als die wahre Rheinquelle galt .

Die Felſenſchlucht , in welcher die Tamina ſchäumend fließt und die ſie im Laufe
zahlloſer Jahrtauſende in das Gebirge eingeſchnitten hat , gehört zu den großartigſten
Partieen der Alpen . Die Sonne iſt dort ſelbſt am längſten Tage nur 6 Stunden
ſichtbar . In einem tiefen Schlunde finden ſich die ſeit 800 Jahren bekannten ( 370 C. )
warmen Quellen von Pfäfers , welche in den Wintermonaten ſpärlich , im Sommer
dagegen reichlich fließen .



Europa .

470 gkm 1 8 3
Der Bodenſee (8,5 B. - M. Oberfläche), im Mittelalter Bodmenſee, ſpäterSchwäbi⸗

ſches Meer genannt , bildet ein muldenförmig ausgehöhltes (bis 300 m tiefes ) Becken

Fig . 33.

Die Taminaſchlucht bei Pfäfers .

mit meiſt flachen Ufern und läuft gegen NW zangenförmig in zwei ſchmale Arme ,
Überlinger - und Unterſee , aus (höchſt wahrſcheinlich die Reſte alter Rheinausflüſſe ) ,
jener mit der reizenden Inſel Mainau , dieſer mit der nicht minder ſchönen und
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größeren Inſel Reichenau . Der Waſſerſtand des Sees iſt veränderlich ; in den Sommer⸗
monaten ſteigt er, infolge der Schneeſchmelze im Hochgebirge , und ſinkt , ſobald dieſe
aufhört . Durch die Schuttmaſſen , welche der Rhein um ſeine Mündung ablagert , tritt
das Seeufer langſam zurück ; ſeit 1½/ Jahrtauſenden hat ſich dort eine Meile
breite Landzone angeſetzt . Der Bodenſee iſt außerordentlich fiſchreich und gefriert nur
ſelten , vollſtändig ſogar nur etwa in jedem Jahrhunderte einmal .

Der Rhein verläßt den Bodenſee in weſtlicher Richtung , ſtrömt anfangs als
ſtattlicher Fluß langſam , aber nach kurzem Laufe wird das Bett enger und ab⸗
ſchüſſiger , pfeilſchnell eilt das Waſſer dahin und ſtürzt endlich brauſend über eine
( 110 m breite , 23 mhohe ) Felswand herab ( Rheinfall oder „ Laufen “ bei Schaff⸗
hauſen ) . Auch weiterhin iſt das Bett des Fluſſes abſchüſſig und dieſer nimmt
links die Thur und die Aar auf , welche letztere ihm den Waſſerſchatz der nord⸗
weſtlichen Alpen zuführt . Dann verengt ſich das Flußbett wiederum , Felsklippen
erzeugen an mehreren Punkten Stromſchnellen und Strudel ( großer Laufen ,
Höllenhaken ) , bis der Strom endlich bei Baſel mit knieartiger Umbiegung ſich
nach J wendet und in die Oberrheiniſche Ebene tritt .

Die Aar iſt der waſſerreichſte Nebenfluß des Oberrheins und durch ihr merk —
würdiges Flußſyſtem ausgezeichnet . Sie entſtrömt den mächtigen Gletſchern öſtlich
vom Finſteraarhorn , gewinnt raſch an Waſſerfülle und fällt nach kurzem Laufe ( an
der Handeck ) 85 m tief toſend in eine wilde Schlucht , die Waſſer des ſeitwärts her⸗
ſtürzenden Arlenbachs zu Schaum zerſchmetternd . Durch ſchmale Felſenriſſe brauſtder Fluß im Haslithale weiter , bricht ſich durch den Kirchethügel in der „finſteren
Schlauche “ Bahn und läutert ſeine trüben Fluten in dem felsumkränzten ( 250m tiefen )
Brienzer See , auf dem zeitweiſe , aus dem Haslithale hervorbrechend , der Föhnwütet . In trägem , faſt horizontalem Laufe verläßt die Aar den See , durchfließt die
fruchtbare , angeſchwemmte Fläche des „ Bödeli “ und erreicht den ( 200m tiefen )
Thuner See , aus dem ſie mit klarem Waſſer austritt und in breitem Thale über die
Schweizer Hochebene fließt . Links nimmt ſie dann die Saane und die Zihl auf ,
welche ihr die Waſſer des an Umfang langſam abnehmenden Murten - , Neuenburger
und Bieler Sees zuführen . Als anſehnlicher Fluß wendet ſie ſich nun gegen NO,
folgt dem Fuße des Jura und empfängt kurz vor ihrer Mündung rechts die Reuß
und die Limmat .

Die Reuß entſpringt ſüdlich vom St . Gotthard , wird ſofort durch zahlreiche
Wilodbäche verſtärkt und ſtürzt mit einer Reihe von Kaskaden in ſchmalem Bette zwiſchen
himmelhohen Felswänden abwärts ( Teufelsbrücke ) . Darauf durchfließt ſie den durch
Mächtigkeit und Ausdehnung merkwürdigſten Querriß der Zentralalpen , an deſſen
Durchſägung ſie ununterbrochen weiter arbeitet , und ſtrömt dann beruhigter in den
ſeltſam geformten , durch Sage und romantiſche Umgebung berühmten Vierwald⸗
ſtätter See . Von allen Seiten durch mächtige Gebirgsmaſſen eingeengt und zerquetſcht ,
zerfällt derſelbe in ſieben natürliche Becken, von denen das ſüdlichſte ( der Urner See ) durch
landſchaftliche Schönheit beſonders ausgezeichnet iſt , während die Reuß durch das
nordweſtliche ( Luzerner See ) austritt , rechts die Lorze aufnimmt , die aus dem ( 400 m
tiefen ) ruhigen , freundlichen Zuger See kommt und dann nach kurzem Laufe über
die wellenförmige Hochebene in die Aar mündet .

Die Limmat entſpringt als Linth am Tödi und mündet zunächſt in das tiefe
Becken des mit allen Reizen alpiner Natur geſchmückten Wallenſees . Doch iſt
der Abfluß nach dieſem See künſtlich ( von 1807 bis 1811 ) hergeſtellt , indem die Linth
früher weſtlich vorbei floß , und durch fortwährende Aufhäufung von Schutt aus dem
Hochgebirge den ganzen Landſtrich bis zum Züricher See in einen fieberbrütenden
Sumpf verwandelt hatte . In vorhiſtoriſcher Zeit floß der Rhein durch den Wallenſee
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(ſtatt durch den Bodenſee ) ; ein breites Wieſenthal von dieſem bis zur Mündung der

Tamina bezeichnet den ehemaligen Lauf . Noch gegenwärtig bedarf es bei Hochwaſſer
des Rheines gewaltiger Anſtrengungen , um den Fluß vom Einlenken in die frühere

Richtung zurückzuhalten .

Aus dem Wallenſee führt der prächtige Linthkanal ( durch den 5 Q. ⸗Meilen Land

entſumpft wurden ) in den langen , aber ſtromartig ſchmalen Züricher See . Von

ſanft anſteigenden Höhen und einem reichen Kranze freundlicher Dörfer und Land⸗

güter umrahmt , gewährt dieſer belebteſte Alpenſee einen ungemein lieblichen Anblick ,

ja den Eindruck eines mächtigen Fluſſes . Dieſer Eindruck wird noch verſtärkt durch

das Vorhandenſein einer 1600 m langen , auf dreifachen Eiſenpfoſten ruhenden breiten ,

aber geländerloſen Holzbrücke (bei Rapperſchwyl ) . Die Limmat tritt an der nördlichen

Spitze des Sees kriſtallhell aus , um ſich nach 4 Meilen langem , klippenreichem Laufe

mit der Aar zu vereinigen .

Der Lauf des Rheines in der ſandigen , oberrheiniſchen Ebene zeichnet ſich

durch zahlloſe Krümmungen , reiche Inſelbildung und große Unſtetigkeit aus , ſo

daß das Flußbett teilweiſe durch Dämme erhalten werder muß . Die Ufer ſind

flach , beſonders rechts , wo ſich fortwährend beträchtliche Anſchwemmungen bilden ,

auf langen Strecken mit Weiden bewachſen und häufigen überſchwemmungen

ausgeſetzt . Der durchſchnittliche Waſſerſtand iſt nicht beträchtlich , im Oberlaufe

wird die Schiffahrt auch durch ſtarkes Gefälle beeinträchtigt und erſt von der

Einmündung ( l ) der ſchiffbaren Ill ab gewinnt der Strom für die Kommuni

kation größere Bedeutung . Weiterhin empfängt er (r . ) im Neckar und Main

zwei ſeiner bedeutendſten Nebenflüſſe , wendet ſich dann in majeſtätiſcher
i

mehrere größere Inſeln bildend , nach W ( Rheingau ) , nimmt ( 0 die

Nahe auf und tritt , von maleriſchen Bergmaſſen zuſammengedrängt ( beim

Binger Loch) , in die Thalſpalte des rheiniſchen Schiefergebirges , die rechts und

links neben dem flutenden Strome nur ſchmalen Raum zu Straßenanlager

währt . In wilder Romantik begleiten die, von zahlreichen Burgruinen gekrönten ,

mit Reben bepflanzten Bergmaſſen den Strom , der bald tiefe Abgründ mit

ſeinen Waſſern ausfüllt , bald ſchäumend ſich über Felsklippen d älzt und

durch die Gewalt ſeiner reißenden Fluten der Bergfahrt beſ iſt . Rechts

nimmt er die Lahn und bald darauf (l . ) ſeinen zweitgrößten Nebenfluß , die

Moſel , auf , nachdem dieſe in tiefem Querthale ſich einen Weg zwiſchen Hunsrück

und Eifel gebahnt . Die Gebirge treten nun mehr auseinander , der Rhein durch⸗

ſtrömt ein flaches Becken , das teilweiſe mit den Tuffmaſſen der benachbarten ,

vorhiſtoriſchen Vulkane der Eifel angefüllt iſt und empfängt (I. ) die aus roman⸗

tiſchem Thale kommende Ahr . Dann nähern ſich die Berge dem Strome aber

mals und dieſer tritt zwiſchen dem herrlichen Siebengebirge und dem vulkaniſchen

Godesberge in die flache niederrheiniſche Ebene .

Das heutige Rheinthal von Baſel bis Bingen war in früheren Peri

entwickelung abwechſelnd Meerbuſen und Binnenſee , in deſſen Gewäſſe

tummelten , während üppige Waldvegetation die Ufer bedeckte. Nach

Einwirkung von Umgeſtaltungen der Erdoberfläche , erhöhte ſich der

lich, und als die Gewäſſer der Alpen , den Rhein bildend , zuerſt

konnten , lag ihr Spiegel 150 m über dem heutigen Flußbette . D

entſprach die größere horizontale Ausdehnung und der Strom war damal
Dfülle den größten Flüſſen der Gegenwart ebenbürtig . Das von Bingen

nach , unter
boden betr

er höheren Lage
an Waſſer⸗

bis Bonn
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ſich erſtreckende Thal wurde vom Rheine im Laufe unzähliger Jahrtauſende vertieft ,
der weggeführte Schutt um die Mündung des Fluſſes zuſammengeſchwemmt und auf

die dortige Tiefebene nach und nach über den Seeſpiegel erhoben .1 8 9dieſe Weiſe

Der Neckar entſpringt auf ſumpfiger Hochfläche öſtlich vom Schwarzwalde , fließt

anfangs mit ſtarkem Gefälle in tiefem Thale , wird aber im Unterlaufe ruhiger und

nach Aufnahme der Parallelflüſſe Kocher (der „Kochende “ , „ Schäumende “ ) und Jagſt

(die „Jagende “ ) ſelbſt für größere Fahrzeuge ſchiffbar .

Der Main , ausgezeichnet durch große , ſchlangenförmige Windungen und die all⸗

gemeine Richtung ( 0 bis W) ſeines Laufes , entſteht aus der Vereinigung des auf dem

Fichtelgebirge entſſpringenden Weißen und des vom Fränkiſchen Jura herkommenden
Roten Mains . Der vereinigte Fluß durchſtrömt ein freundliches , fruchtbares , ſtellen⸗
weiſe (wie bei Bamberg ) beckenartiges , ſeines milden , geſunden Klimas wegen berühmtes
Bergthal . Durch Aufnahme mehrerer Beiflüſſe (l. Regnitz , r. Fränkiſche Saale ) wird

er anfehnlich waſſerreich und tritt einige Meilen von ſeiner Mündung in eine außer⸗

l fruchtbare , gartengleich angebaute Ebene .

Die Lahn entſpringt auf den rauhen Höhen des Weſterwaldes , umfließt in

großem Bogen deſſen öſtliche Pl ateauflächen und eilt dann mit zahlreichen Windungen
in romantiſchem Thale ( das eine natürliche Scheide zwiſchen Weſterwald und Taunus

bildet ) dem Rheine zu.
Die Moſel , der zweitgrößte Nebenfluß des Rheines , entſpringt den Weſtabhängen

- des ſüdlichſten Teils vom Wasgaugebirge und durchfließt anfangs hügelreichesLand .

Im Mittellaufe tritt ſie in eine wohlangebaute , breite Fläche , die mit dem Trierer

Becken ihren nördlichen Abſchluß findet . Von hier hat ſich der Fluß zwiſchen Eifel
und Hunsrück in einem ſchmalen Querthale , deſſen Abhänge reichlich mit Reben be⸗

pflanzt ſind und maleriſche Anſichten gewähren , Bahn gebrochen . Zahlreiche , faſt

ſchlingenartige Windungen jedoch dieſen Teil des Moſellaufes für den Schiffer
außerordentlich mühevoll . Der Hauptbeifluß der Moſel iſt (t . ) die ſchiffbare Saar .

Der Unterlauf des Rheines führt , von Bonn bis zur Nordſee , durch

die fruchtbaren Flächen des Niederrheiniſchen 1 landes , in einem Bette , das der

Strom ſeit den früheſten hiſtoriſchen Zeiten mehrfach beträchtlich verlegte und in

welchem er
gegenolkes an vielen Stellen nur mit großer Anſtrengung erhalten

werden kann . Die Fläche iſt teils ehemaliger Meeresboden , teils , beſonders im

Mündungsgebiete , Anſchwemmungsprodukt des Fluſſes ſelbſt , der infolgedeſſen

ein außerordentlich kompliziertes Delta bildet .

Von Nebenflüſſen empfängt der Rhein auf dieſer Strecke (r. ) die Sieg ,
die reißende Wupper , die ſchiffbare Ruhr lein bequemer Waſſerweg in die

reichen Gebiete des Sauerlandes ) und die dem Norddeutſchen Flachlande angehörige

Lippe . Im Mündungsdelta nimmt er ſeinen größten Nebenfluß , die Maas ,

auf , und erhält ſogar ſtreckenweis deren Namen .

Die Ruhr , der wichtigſte Nebenfluß des unteren Rheines , entſpringt im ſauer⸗

ländiſchen Gebirge ( am kahlen Aſtenberge ) , fließt durch anmutiges Bergland und

empfängt ( . ) beträchtliche Zuflüſſe ; erſt kurz vor ihrer Mündung tritt ſie in die flache

Rheinebene . Beſonders in ſeinem Unterlaufe iſt dieſer Fluß (deſſen Waſſerführung

durch Schleuſen reguliert wird ) für die induſtrieelle Ausbeutung der beſonders an

Steinkohlen reichen umliegenden Gebiete von größter Bedeutung .

Die Maas bhe ringt auf den Höhen des Plateaus von Langres und fließt
ls Parallelfluß der Moſelanfangs durch breitere Thalgelände , bald aber wird

hr Bett ſchroffer , —5 6 Melen von ihrem Urſprunge verſchwindet ſie ( oberhalb
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Neufchateau ) auf einer Strecke von 5000 muin unterirdiſchen Schluchten . Mit

vielfach gewundenem Laufe umſchlingt ſie den Oſtabhang der breiten Fläche des

Argonnenwaldes und durchbricht darauf in mächtigem , tief eingeſchnittenem Spalte

die Ardennen , während aus Nebenſpalten des Plateaus eine Anzahl kleiner Bei⸗

flüſſe ihr zuſtrömen . Der ſchiffbare Unterlauf führt durch flache , teilweiſe moo⸗

rige Gegenden , und auf dieſer Strecke nimmt ſie auch (r . ) ihre beiden größten

Zuflüſſe Roer und Niers auf .

Das Rheindelta bildet eins der geographiſch intereſſanteſten Mündungsgebiete

größerer Flüſſe und beginnt faſt unmittelbar da, wo der Rhein ſich aus der bisherigen

nordweſtlichen Richtung mehr nach Wwendet .

Zunächſt zweigt ſich (l.) die Waal ab, die 2) der ganzen Waſſermaſſe mit ſich

führt , eine Strecke der Maas parallel fließt und dieſe dann aufnimmt . Der vereinigte
Strom führt den Namen Merve , ſteht durch mehrere Arme mit dem in der grauſen⸗
vollen Sturmnacht des 18. November 1421 entſtandenen Biesboſch ( Binſenbuſch ,
einer von unzähligen Inſeln bedeckten Waſſerfläche ) in Verbindung und ſpaltet ſich
darauf nochmals . Ein Arm geht zu dem vom Biesboſch kommenden Hollandſch
Diep , ein zweiter fließt als Alte ( Oude) Maas , wenngleich ſich noch mehrfach zer⸗
teilend , weſtlich in die Nordſee , ein dritter endlich führt ſeine Waſſer zum Lek.

Der rechte Rheinarm , der im 17. Jahrhundert mehr und mehr verſandete und dem

man ( 1701) durch den Pannerdenſchen Kanal Waſſer aus der Waal zuführen
mußte , ſteht durch einen wahrſcheinlich von Druſus ( 15 bis 9 v. Chr. ) angelegten
Waſſerweg mit der Yfſel , die in den Zuider See mündet , in Verbindung , Durch
Sandhügel gegen W abgelenkt , fließt er als Niederrhein der Waal parallel , ſendet
(k. ) eine ſchmale Waſſerader , den Krummen Rhein , gegen NW und nimmt dann
den Namen Lek an. Durch Kanäle mit der Merve und alten Maas in Verbindung ,
mündet er unter dem Namen Maas in die Nordſee . Der Krumme Rhein , ehemals
der Hauptabfluß , ſeit Jahrhunderten aber durch das Drängen der Strömung gegen
das linke Ufer mehr und mehr zu einem faſt ſtagnierenden kleinen Waſſerrinnſale zu⸗
ſammengeſchrumpft , teilt ſich nochmals , indem rechts die Vecht zum Zuider See , links
der Alte Rhein zur Nordſee geht . Ein 1373 angelegter Kanal (die Vaardt ) verſorgt
dieſe Arme mit Waſſer aus dem Lek, aber nur die Vecht iſt ſchifbar . Der Alte Rhein
verlor ſich Jahrhunderte lang in den Dünen und erſt ſeit 1807 hat man ihm einen künſt⸗
lichen , von ungeheuren Steindämmen eingefaßten Abfluß in die Nordſee verſchafft .
Folgendes Schema macht die Verzweigungen der hauptſächlichſten Rheinabflüſſe im

Mündungsgebiete deutlich .
Rhein

W᷑̃l
Rhein

Merve R 977 —— f0lFFFFFFFGFEETECET 861 Yfſe
Hollandſch

Yſe
Diep Maas Lek Krummer

——— Rhei
Maas Rhein

( Mündung ) Alter Vecht
Rhein

Das Deltagebiet des Rheines iſt lediglich Anſchwemmungsprodukt dieſes Fluſſes ,
der , im Laufe ungezählter Jahrtauſende , durch Ablagerung von Schlamm ſeine Mün⸗
dung mehr und mehr in die See vorſchob . Auf dieſe Weiſe bildete er anfangs ein
unzugängliches , von ſtagnierenden Waſſeradern durchzogenes Sumpfland , das erſt ſpäter
der Kultur zugänglich werden konnte . Vom Gabelungspunkte der Yſel und des Nieder⸗
rheins ab bezeichnen in langer Erſtreckung noch gegenwärtig Überreſte ehemaliger
Dünen den uralten Meeresſtrand . Zwiſchen 50 und 150 m mächtig lagert der frucht⸗
bare , angeſchwemmte Boden auf dem Kieſelſande des ehemaligen Seebodens . Aber
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der Land erzeugenden Thätigkeit des Fluſſes mußte im großartigſten Maße künſtlichdurch Aufſchüttung von Deichen nachgeholfen werden , deren Zerſtörung den größtenTeil des Landes mehr oder weniger unter Waſſer ſetzen würde .

2. Die Rhone , der einzige bedeutende Alpenfluß mit vorwaltend ſüdlicher
Strömungsrichtung , entſpringt im Herzen der Alpen , aus drei kleinen Quellen
am Fuße des gewaltigen , terraſſenförmig gelagerten Rhonegletſchers , weſtlich vom
St . Gotthard . In ſehr abſchüſſiger Rinne , zwiſchen ungeheuren Felsmaſſen , ſtrömt
der Fluß anfangs gegen SW , dann mehr weſtlich und fließt langſam , in teilweiſe
verſandetem Bette , bis er ſich bei Martigny ſchwach gegen NW umwendet , den
ſchmalen Paß von St . Maurice durchbricht und nun eine weite , ehemals waſſer⸗
bedeckte Fläche durchſtrömt , um ſeine trüben Gewäſſer in den G enfer See zu führen .

Der Genfer See ( Lac Léman ) , wegen ſeiner romantiſchen Schönheit weit be⸗
rühmt , zieht ſich halbmondförmig um den nördlichen Abfall der Grajiſchen Alpen , in

Fig . 34.

Mündungsgebiet des Rheines .
deren Hintergrunde das ungeheure Montblanc - Maſſiv ſichtbar iſt . Das Nordufer des
Sees wird von anmutigem Berg - und Hügelgelände umrahmt , iſt mit zahlreichen
Ortſchaften bedeckt und genießt , vor den Nordwinden mehr oder weniger geſchützt , eines
milden , geſunden Klimas . Gegen 8SWuverengt ſich der See mehr und mehr , bis an
ſeinem ſüdlichſten Punkte , zwiſchen dem nicht fruchtbaren , aber mit höchſtem Fleiße be⸗
bauten Gehügel , die Rhone ihre geläuterten Fluten in herrlicher Bläue hervorwälzt .

Der ſtattliche Fluß empfängt nach ſeinem Austritte aus dem See ſofort ( 0
die ſchäumende Arve und ſtürzt dann in einen ſchmalen Felsſpalt , in dem der
Waſſerſpiegel ſtellenweiſe ( im Engpaſſe von ( Ecluſe ) völlig verdeckt wird . Weiter
fließend wendet ſich die Rhone in ſchlangenförmiger Windung auf Lyon, wo ſie
(r. ) die waſſerreiche und trübe Saone aufnimmt und von dieſer die Richtung
gegen 8 empfängt . In einem breiten , von Hügeln durchzogenen Thale ſtrömt
der Fluß nun zwiſchen den Sevennen und Weſtalpen und empfängt aus den
letzteren ſeine hauptſächlichſten Nebenflüſſe , Jſore und Durance , wodurch ſein
Waſſerreichtum im Unterlaufe ſehr bedeutend wird . Kurz vor der Mündung treten
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noch einmal kahle Felſen nahe bis zum Ufer des mächtigen Stromes , dann teilt ſich

dieſer in zwei Arme ( von denen der öſtliche der ſtärkſte iſt ) und durchfließt träge

das von ſeinen eigenen Schlammmaſſen zuſammengeſchwemmte Mündungsland .

Das Mündungsgebiet der Rhone (Fig . 35) iſt geographiſch außerordentlich inter⸗

eſſant . Es bildete wahrſcheinlich in vorgeſchichtlicher Zeit eine tiefe igeſchnittene Bucht

des Mittelmeeres , die , nach und nach ausgefüllt , zu einem mit Teichen und kleinen

Seen bedeckten Sumpflande wurde . Die Geröllmaſſen der Durance erzeugten im öſt⸗

lichen Teile im Laufe der Jahrtauſende eine ungeheure , mit Kieſeln bedeckte Fläche

(la Crau genannt ) , während die Rhone ſelbſt das fruchtbare Delta (die Inſel Camargue )

zuſammenſchwemmte , welches durch ſeine Viehweiden berühmt , aber wegen Dieberluft

Fig . 35.

Mündungsgebiet der Rhone.

gefürchtet iſt . In der Karte ( Fig . 35) iſt die Lage der Küſte im 4. Jahrhundert

durch eine punktierte Linie angedeutet .

3. Der Po , der kleinſte unter den Hauptſtrömen der Alpen , tritt auf

ſeinem vorwaltend oſtwärts gerichteten Laufe , kurz nachdem er den Schneefeldern

des Monte Viſo entſprungen , in die norditaliſche Ebene , bleibt jedoch durch die

zahl⸗ und waſſerreichen Nebenflüſſe , die er auf ſeinem ganzen Laufe ( I . ) empfängt ,

mit dem Alpenſyſteme in inniger Verbindung .

Auf dem kurzen Oberlaufe im Hochgebirge iſt der Po infolge ſeines ſtarken

und ungleichmäßigen Gefflles ein echtes Alpen - Wildwaſſer , das Schlamm und

Steinmaſſen in die Ebene herabführt und dadurch ſein Bett nach und nach ver⸗

flacht und aufdämmt . Im Mittellaufe erſcheint das Gefälle außerordentlich gering ,

ja die ununterbrochen von den aus den Alpen kommenden Nebenflüſſen herbei⸗

geführten Schuttmaſſen haben die Sohle des Flußbettes nach und nach erhöht , ſo

daß , beſonders im Unterlaufe , der Strom , künſtlich zwiſchen Düämmen ein⸗
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geſchloſſen, über der ſumpfigen Niederung liegt . Das Mündungsgebiet des Po
iſt eine ſtellenweiſe mit Sumpfpflanzen bewachſene , von Lachen und Waſſer⸗
ſtreifen durchzogene , teilweiſe noch in hiſtoriſcher Zeit vom Meere bedeckte , örtlich
ſehr ungeſunde Fläche . Unter den Mündungsarmen verſandet der nördlichſte ,
breitere ( Po de la Maeſtra ) , mehr und mehr .

Das Zurückweichen des Meeres durch Landanſchwemmungen iſt auch im Podelta
außerordentlich bedeutend . Adria , einſt Seeſtadt , erſcheint ſchon im 12. Jahrhundert
1 Meile , gegenwärtig aber 5 Meilen vom Meere entfernt , ſo daß die Küſte hier
durchſchnittlich jährlich 15 m ſeewärts vorſchreitet . Ravenna , einſt eine Lagunenſtadt

Fig . 36.

Terraro
0

Mündungsgebiet des Po.

wie Venedig und berühmter Seehafen , liegt jetzt im Lande ; auch iſt die bis zum
12. Jahrhundert dort beſtandene Pomündung verſchwunden . Wo das Podelta am
weiteſten in das Meer vorſpringt , bezeichnet noch eine , mehrere Meilen landeinwärts

liegende , vom Fluſſe mehrfach durchbrochene Dünenreihe den ehemaligen Strand .

Unter den Nebenflüſſen des Po iſt rechts der Tanaro der größte , die bedeu —

tendſten kommen dagegen von links :

Der Ticino (Teſſin ) , entſpringt an den Höhen des St . Gotthard , durch⸗

brauſt mit prachtvollen Waſſerſtürzen das herrliche , aber teilweiſe ſehr durch
Lawinen bedrohte Thal von Airolo und bricht dann Bahn zum

Lago Maggiore . Dieſer , einer der herrlichſten Seen der Erde , unter

mildem Himmel , von reich belaubten Hügeln umkränzt , die den Blick auf die
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eisbedeckten Alpenhochgipfel geſtatten , zieht ſich als ſchmales , blaues Waſſerband

in ſchwachen Windungen aus der Gebirgsregion bis zur norditaliſchen Ebene .

In die weſtliche Ausbuchtung , welcher die reizenden Borromeiſchen Inſeln vor⸗
gelagert ſind , mündet die Toſa , deren berühmte Waſſerfälle den Rheinſturz bei

Schaffhauſen an Höhe übertreffen . Oſtlich ſtellt die Treſa eine Verbindung mit

dem merkwürdig zerriſſenen Luganer See ( Lago di Lugano ) her .

Als reißender Strom tritt der Ticino aus dem L. Maggiore , verliert aber

nach kurzem Laufe dieſen ungeſtümen Charakter und fließt nun , eine große Menge
Inſeln bildend , zwiſchen weidenbewachſenen , teilweiſe ſumpfigen Ufern dem Po zu.

Die Adda entſpringt in der Nähe der gewaltigen Orteler Spitze , durch⸗

ſtrömt wildſtrudelnd das Veltlin und fällt dann in den

Comerſee ( Lago di Como ) , der ſich ſüdlich in zwei ſchmale Arme

teilt und dadurch faſt die Geſtalt eines griechiſchen annimmt . An Schönheit

der Umgebung , üppigem Reichtum der Vegetation und lieblicher Lage zahlreicher
Ortſchaften und Wohnſitze wetteifert dieſer See mit dem Lago Maggiore . Bei

ihrem Austritt aus dem Comerſee iſt die Adda außerordentlich waſſerreich .

Der Oglio durchfließt den kleinen Iſeoſee .

Der Mincio bildet den Ausfluß des großen Gardaſees , der im

nördlichen Teile zwiſchen den Gebirgen eingeklemmt und ſchmal iſt , ſich aber

ſüdwärts erbreitert , hier indes auch den reizenden Charakter ſeiner Umgebung
verliert . Doch pries ſchon der römiſche Dichter Catulus die herrliche Lage der

Halbinſel Sermione , die am Südufer weit in den See vorſpringt .

Das Auftreten ſo vieler ſchmalen , mehr oder weniger von J nach S gerichteten
Gebirgsſeen zwiſchen den ſüdlichen Ausläufern der Alpen iſt eine Erſcheinung von
erdgeſchichtlich hohem Intereſſe .

Peſchel machte darauf aufmerkſam , daß dieſe italiſchen Seen ( Fig . 37) als Fjorde
eines ehemaligen Lombardiſchen Meeres betrachtet werden könnten , zumal ihr
Boden an einigen Stellen tiefer liegt als der Spiegel des Adriatiſchen Meeres , und
die Tiefe , ähnlich wie bei den Fjorden , gegen den Ausgang der Seen abnimmt . Dieſe
Vermutung hat durch Auffindung verſteinerter Meeresmuſcheln in der „ Moränenland⸗
ſchaft “ ſüdlich vom Comerſee eine wichtige Beſtätigung erhalten . Hiernach iſt es
außerordentlich wahrſcheinlich , daß in der , unſerer heutigen voraufgehenden Periode
der Erdentwickelung , die Norditaliſche Ebene ein Binnenmeer bildete , deſſen Buchten
ſich nordwärts in der Richtung der heutigen Seen erſtreckten , und welches nördlich
von den Alpen , ſüdlich von den Apenninen begrenzt wurde . Von den Alpenhöhen
ſtarrten damals gewaltige Gletſcher in die Tiefe , deren ungeheure , ſeit Jahrtauſenden
freilich mit Pflanzenſchmuck bedeckten Moränen die ehemalige Anweſenheit der Eis⸗
maſſen beweiſen . Der Schutt und Schlamm der zahlloſen und mächtigen Gletſcher⸗
ſtröme , vielleicht im Verein mit Hebungen , haben das Lombardiſche Meer ſpäter nach
und nach trocken gelegt . Nur an gewiſſen , von den Gletſchern bedeckten tieferen
Stellen wurde die Schuttanhäufung verhindert und dort bildeten ſich die Seen ,
deren überſchwellende Waſſer durch Ausflüſſe gegen S abgeleitet wurden .

4. Die Etſch entſpringt im Herzen der Alpen nördlich von der Orteler
Spitze , durchfließt drei kleine Seen , dann in raſchem Laufe das Vintſchgau , dem
ſie durch gelegentliche Überſchwemmungen gefährlich wird , und tritt in die herr⸗
liche Thalweitung von Botzen , wo ſie die Eiſack aufnimmt . Darauf durchbricht
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der nun waſſerreiche Fluß in einem Querthale die Trientiner Alpen und gelangt
in die Norditaliſche Ebene , in der er , dem Pol parallel ſtrömend , das Adriatiſche

Syſtem der oberitaliſchen Gebirgsſeen .

Meer erreicht . Das Etſchthal bildet einen breiten und bequemen Zugang aus
dem Herzen der Alpen zu den Niederungen Oberitaliens und war deshalb ſeit
jeher eine viel beſuchte Heerſtraße der Völker .

2600 Kkm
5. Die Donau , der längſte ( 350 Meilen ) und waſſerreichſte Strom

Mitteleuropas , entſteht am Oſtabhange des Schwarzwaldes aus der Vereinigung
der Bäche Brigach und Breg , wozu ſich der kleine Abfluß des Schloßbrunnens
von Donaueſchingen geſellt , der aber dem vereinigten Gewäſſer ſeinen Namen
gibt . Der oſtwärts gerichtete Lauf der Donau bringt es mit ſich, daß dieſer Strom
die bedeutendſten Gebirgsglieder Mitteleuropas ſeitwärts begleitet und gewaltſame
Durchbrüche hier nicht in dem Maße auftreten , wie z. B. beim Rheine . Nichts⸗
deſtoweniger ſtellt der Fluß dem Verkehre durch ſtarkes Gefälle , Stromſchnellen
und örtliche Sandanhäufungen , beſonders im Unterlaufe , beträchtliche Hinderniſſe
entgegen ; auch iſt ſeine immerhin ſehr große Bedeutung für den Verkehr , durch
die Einmündung in das faſt ganz iſolierte Becken des Schwarzen Meeres , in
mehrfacher Beziehung beſchränkt . Seit uralten Zeiten waren dagegen die Thäler
der Donau und ihrer Nebenflüſſe die großen Heerſtraßen der Völkerwanderungen
gegen W und SW .

Der Oberlauf der Donau , von der Quelle bis zum Eintritt in die

Ungariſche Tiefebene , bildet einen flachen , nach S geöffneten Bogen . Anfangs
mit reizenden Umgebungen , ſtrömt der Fluß darauf zwiſchen flachen , ſtellenweiſe
ſumpfigen Ufern durch die Schwäbiſch - Baieriſche Hochebene und nimmt hier (r . )
die aus den Alpen kommenden waſſerreichen Nebenflüſſe Iller , Lech und die
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reißende Jſar , ( 1) die fiſchreichen , aber waſſerarmen Altmühl , Naab und

tattliche Strom , nach⸗
Negen auf . Mit vielen Krümmungen wendet ſich der f

dem er bei Regensburg ſeinen nördlichſten Punkt erreicht hat , gegen 80 , durch⸗

fließt eine romantiſche , wohl angebaute Gegend und empfängt , unmittelbar vor

ſeinem Durchbruche zwiſchen dem Böhmer Walde und den Alpen , den längeren

und waſſerreicheren Inn .

Der Inn entſteht in der Nähe des Septimer aus mehreren Bächen , die ſich in

kleinen Seen vereinigen , und durchfließt das romantiſche , aber kalte Oberengadin , das

trotz hoher Lage durch die Betriebſamkeit ſeiner Bewohner anmutig belebt erſcheint .

Aus der Schlucht bei Zernetz tritt der Inn in das Unterengadin , fließt zwiſchen ſteilen

Felſen in tiefem Thalgrunde und bricht ſich tobend durch die düſtere Schlucht von

Finſtermünz Bahn . Darauf tritt er zunächſt in ein Querthal , durchfließt dann das

große und, durch Naturſchönheiten beſonders ausgezeichnete Ober - und Unterinnthal ,

beſpült den mächtigen Kufſteinfelſen und tritt , nachdem er in ſchmalem Thale die

Kalkalpen durchbrochen , als ſtattlicher Fluß in die Hochebene . Durch den Abfluß des

Chiemſees und die waſſerreiche Salzach verſtärkt , vereinigt er endlich ſeine milchig⸗

weißen Fluten mit denjenigen der Donau .

Nach dem Durchbruche der Donau bei Paſſau verengen die waldbedeckten

Berge zunächſt das Strombett , der Fluß erreicht aber bald mehrere Thalkeſſel ,

in denen er ſich , zahlreiche weidenbewachſene Inſeln bildend , wieder ausdehnt .

Unterhalb Linz wird er neuerdings von hohen Granitfelſen eingepreßt ( wodurch

ehemals ſehr gefürchtete Strudel und Wirbel entſtehen ) und tritt dann in die

zuſammengeſchwemmte Fläche des Wiener Beckens . Hier teilt ſich der impoſante

Strom in zahlreiche Arme , die fruchtbare Inſeln ( Auen ) umſchließen , wird aber

durch gewaltige Überflutungen oft gefährlich .

Durch ihre Nebenflüſſe empfängt die Donau auf dieſer Strecke (r . ) zah

reiche Alpenwaſſer , die Schutt und Geröll in ihr Bett führen und vielfache
Regulierungen erfordern . Links münden nur unbedeutende Bäche , und erſt kurz

vor ſeinem Eintritt in die Ungariſche Tiefebene erhält der Strom den Waſſer⸗

ſchatz des Mähriſchen Hügellandes .

te

Von dieſen Nebenflüſſen ſind zu nennen :

Die Traun . Dieſelbe entſteht aus mehreren kleinen Seen im Salzkammergut ,
durchfließt den merkwürdigen Hallſtädter See , bildet die ſchäumenden Kaskaden des

„ Wilden Laufen “ und tritt darauf in den herrlichen Traunſee , jenſeits deſſen der be⸗

rühmte Traunfall . Von hier ab läuft der Fluß durch flache Gegend , nimmt noch

den Abfluß mehrerer Seen auf und fließt in anſehnlicher Breite in die Donau .

Die Enns . Sie entſpringt am Radſtädter Tauern , durchſtrömt das lange

Ennsthal , durchbricht nach N wendend in mehreren Engpäſſen die Kalkalpen und er⸗
reicht erſt kurz vor ihrer Mündung eine erweiterte Thalfläche .

Die March . Sie entſpringt aus mehreren Quellbächen am Glatzer Schnee —

berge, hat anfangs ſehr bedeutenden Fall , tritt aber bald in die Mähriſche Fläche und

fließt nun ruhig in breitem Bette mit buſchreichen Inſeln zwiſchen grünen Wieſen

ſüdwärts . Im Unterlaufe verurſacht ſie wie ihr Zufluß , die Thaya , häufig über⸗

ſchwemmungen .

HDer Mi 0 fder „oich 4 IF

Der Mittellauf der Donau reicht von der Ungariſchen Pforte

zwiſchen
den Ren Karpaten und dem Leithagebirge bis zum „ Eiſernen Thore “

bei Orſova . Der Strom betritt die Ungariſche Tiefebene in einer reizloſen
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Gegend und ſpaltet ſich dann in mehrere Arme , welche die große und kleine

Schüttinſel bilden . Bald treten jedoch anſehnliche , laubbewachſene Höhen an

den Fluß heran und weiterhin wird derſelbe auf einer kurzen Strecke durch die

Felſen des Bakonyer Waldes zuſammengepreßt . Hier wendet die Donau ſich

plötzlich ſüdwärts und durchfließt träge als ſehr breiter und tiefer Strom , ſeit⸗

lich von Sümpfen begleitet , zwiſchen ſandigen , teilweiſe aber auch hohen ( Lehm⸗)
Ufern , die weite , eintönige Fläche . Im ſüdlichen Teile des Mittellaufs macht
ſie zahlreiche , der Schiffahrt äußerſt läſtige Krümmungen , die ſich zwiſchen
waldbeſtandenen Moor - und Sumpfflächen hinwinden , und erſt , wo wieder Berge
an den Strom herantreten , wird deſſen Lauf regelmäßiger und das Ausſehen
der Umgebung freundlicher . Nachdem die Donau die Ungariſche Tiefebene ver⸗

laſſen , bricht ſie ſich zwiſchen den nördlichen Ausläufern des Balkanſyſtems und

dem Siebenbürgiſchen Erzgebirge in einer ſchmalen ( 17 Meilen langen ) , von

hohen finſteren Felſen begrenzten Spalte Bahn . Stromſchnellen und Strudel

machen hier die Fahrt gefährlich und an der ſchmalſten Stelle , dem Eiſernen

Thore ( Démir Kapi ) , wird der pfeilſchnell dahin fließende Strom von Fels⸗

dämmen durchſetzt und bis auf 160 m Breite eingeengt .
Im Mittellaufe nimmt die Donau ihre bedeutendſten Nebenflüſſe auf , wo⸗

durch ſie eine gewaltige Waſſermaſſe gewinnt und darin außer der Wolga alle

europäiſchen Flüſſe weit hinter ſich läßt . Außer den kleineren Nebenflüſſen der

zum Teil ſchiffbaren Raab (r. ), ſowie der Waag und Gran ( . ) , ſind beſon⸗

ders hervorzuheben (r . ) die Drau und Sau , ( . ) die Theiß und (r . ) die

Morawa .

Die Theiß , an Stromentwickelung ( jedoch nicht an Waſſerfülle ) dem Rheine
leichbar , iſt der eigentliche Hauptfluß Ungarns . Sie entſteht aus der Vereinigung

der Schwarzen und Weißen Theiß , die am Karpatiſchen Waldgebirge entſpringen und
windet ſich mit zahlloſen Krümmungen in großem Bogen träge durch die faſt wage⸗
rechte Ebene . Die gelben Fluten ſind von unerſchöpflichem Fiſchreichtum , treten aber

häufig über die flachen Ufer und verurſachen beſonders nach der Schneeſchmelze oft
unheilvolle überſchwemmungen und dauernde Verſumpfung . Durch Regulierung des

Theißlaufes , Durchſtechung ſeiner Krümmungen und Anlage von Dämmen hat man
in den letzten 30 Jahren dem Sumpflande über 200 Q. - Meilen fruchtbaren Boden

abgewonnen , freilich aber auch die Überſchwemmungsgefahr für die am Theißufer lie⸗

genden Ortſchaften vergrößert . Unter den Zuflüſſen der Theiß iſt der aus dem Hoch⸗
lande von Siebenbürgen kommende ſchiffbare Maros zu erwähnen .

In ihrem Mittellaufe zeigt die Theiß einen merkwürdigen Parallelismus mit der

benachbarten Donau , indem ſie auf einer Strecke von 50 Meilen ſtets zwiſchen 12

und 16 Meilen von jener entfernt bleibt . Der Landſtreifen zwiſchen beiden Flüſſen

iſt die Region der Pußten ; Sand , Heide und Sumpf wechſeln miteinander ab, da⸗

zwiſchen treten große Weiden auf und die einzelnen Dörfer liegen viele Meilen von⸗

einander entfernt .

Drau und Sau ſind zwei merkwürdige Zwillingsſtröme , von denen der erſt⸗

genannte nördlichere unmittelbar nach ſeinem Urſprunge als reißendes Bergwaſſer
ins Puſterthal fällt und überhaupt 50 Meilen mit ſtarkem Gefälle durch Alpenthäler

fließt , ehe er die Niederung erreicht . Sein hauptſächlichſter Zufluß iſt die reißende

Mur . Die Sau ( Save ) entſpringt nahe beim Terglou , verſiegt , nachdem ſie einen

kleinen See gebildet , im Boden , kommt bald als ſtarker Bach wieder hervor , wird

nach kurzem Laufe für kleine Fahrzeuge ſchiffbar und erhält weiterhin (r. ) von der
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Balkanhalbinſel her zahlreiche ſtarke Zuflüſſe ( worunter die Drina der bedeutendſte ) ,

ſo daß ſie ſelbſt von Dampfern befahren werden kann .

Die Morawa entſteht aus der Vereinigung zweier Quellflüſſe , von denen der

öſtliche und ſtärkere im Herzen der Balkanhalbinſel entſpringt . Der waſſerreiche Fluß
bildete ſeit Jahrtauſenden eine bequeme Straße für verheerende Völkerzüge von und

zum O, wie nicht minder für die Karawanen europäiſcher und aſiatiſcher Kaufleute .

Der Unterlauf der Donau führt durch die Tiefebene der Walachei zum

Schwarzen Meere . Ruhig , in impoſanter Breite , ſtellenweiſe von Sümpfen und

kleinen Seen begleitet , fließt der Strom zwiſchen flachen , eintönigen Ufern dahin ,

wird durch die Steppenplatte der öden Dobrudſcha eine kurze Strecke weit nach N

abgelenkt , bricht dann aber wieder in der öſtlichen Richtung durch und mündet

zwiſchen moorigen , ſchilfbewachſenen Ufern in drei Hauptarmen ins Schwarze
Meer .

Das Donaudelta iſt eine öde , ſumpfige , mit undurchdringlichen Schilfwaldungen
beſtandene Fläche , die von zahlreichen Waſſerarmen , größeren und kleineren Seen
durchzogen , ein Paradies für Seevögel , Wölfe , Büffelherden und Heuſchrecken bildet .
Die drei Hauptarme der Donau teilen ſich wiederholt und ſind ſtarken Verſandungen
unterworfen , ſelbſt der mittlere und für die Schiffahrt geeignetſte , die Sulina , muß
fortwährend beaufſichtigt werden . Der Donaumündung gegenüber liegt die kleine
Schlangeninſel , nach den zahlreich dort vorkommenden ſchwarzen Schlangen be—
nannt .

„ Wo ein ſchlammiger Strom in ein Meer austritt , droht er mit ſeinen Sedi⸗
menten die Mündungen ſolcher Küſtenausſchnitte zu verriegeln , in deren Richtung ſich
die Küſtenſtrömung bewegt . Das Donaudelta iſt der Schauplatz eines ſolchen Her⸗
gangs . Wir ſehen hier alle Stufen der Seebildung nebeneinander : Becken , die ſchon
tief ins Binnenland gerückt und mit ihrem Abfluſſe dem Strome zollpflichtig geworden
ſind , dann , näher der Mündung zu, Seen , die durch Nehrungen , aufgebaut aus Donau⸗
ſchlamm , ihren alten Zuſammenhang mit dem Pontus verloren haben , und ſolche, die,
in Limane verwandelt , ihrer gänzlichen Abſperrung nur durch den Beiſtand eines
Fluſſes , wie der Dujeſtr , noch entgangen ſind , der ſich einen Abfluß offen halten
muß. “ ( Peſchel . )

Ihre bedeutendſten Nebenflüſſe empfängt die Donau in ihrem Unterlaufe
l. von den Karpaten und dem Siebenbürgiſchen Hochlande her , nämlich Aluta ,
Sereth und Pruth , unter denen letzterer der größte iſt .

B. Mittelgebirgsflüſſe .

1. Die Garonne . Sie entſpringt in zwei Quellflüſſen in der Nähe
des Bergmaſſivs des Maladetta in den Pyrenäen , bezieht aber ihre hauptſäch⸗
lichſten Waſſermaſſen (r . ) durch Nebenflüſſe aus dem Franzöſiſchen Mittelgebirge.
Hierhin gehören Tarn und Lot , die von den Sevennen , und die Dordogne ,
welche aus dem Hochlande der Auvergne kommt . Nach ihrer Vereinigung mit
letzterer heißt die Garonne nunmehr die Gironde , erweitert ſich meerbuſenartig
und iſt hier den größten Seeſchiffen zugänglich , aber auch durch die bisweilen
vom Meere ſtromaufwärts dringende Flutwelle ( Mascaret ) gefährlich .

2. Die Loire , der längſte Fluß des Franzöſiſchen Tieflandes und der
Hauptwaſſerweg des zentralen Frankreich , entſpringt in den Sevennen , vereinigt

f
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ſich, nachdem ſie aus dem Gebirge getreten , mit dem Allier und wird hier ſchiff⸗
bar . In großem Bogen wendet ſich der Fluß nun weſtwärs , wird rechts durch
niedrige , zum Teil waldbedeckte Höhenzüge von der Seine geſchieden und fließt
dann , wenig waſſerreich , in ſandigem Bette quer durch das Franzöſiſche Tiefland
dem Atlantiſchen Ozean zu, an der Mündung infolge der Meereswirkung ſelbſt
Seeſchiffen zugänglich .

3. Die Seine entſpringt im Hügellande ſüdweſtlich vom Plateau von

Langres , durchfließt von der Quelle bis zur Mündung in den Engliſch⸗Franzöſi⸗
ſchen Kanal fruchtbare , wohlangebaute Gegenden und nimmt (r. ) die Aube ,
Marne und Oiſe , ( ( ) die Yonne auf . Im größten Teile ihres vielfach ge⸗
ſchlängelten Laufes für mäßige Fahrzeuge ſchiffbar , erweitert ſie ſich an der Mün⸗

dung beträchtlich und wird dort bis zur Stadt Rouen von Seeſchiffen befahren .

4. Die Weſer . Sie entſteht nach alt überlieferter Anſchauung aus der

Vereinigung der Werra und Fulda , obgleich richtiger die erſtere als der eigent —
liche Quellarm betrachtet werden müßte . Die Werra entſpringt am Thüringer
Walde , fließt durch ein weites , wohlangebautes Thal und durchbricht in vielfach

gewundenem Laufe das Heſſiſche Bergland . Nachdem ſie in großem Bogen das

ungeheure Baſaltmaſſiv des Meißner umzogen , vereinigt ſie ſich mit der von den

kahlen Höhen der Rhön kommenden , weit weniger waſſerreichen Fulda . Beide

Flüſſe vereint durchfließen nun als Weſer ein ſchmales , von ſchroffen Berg⸗

abhängen begrenztes Thal , das ſich jedoch nach einigen Meilen anmutig erweitert
und nördlich vom Weſergebirge begrenzt wird . Durch die weit berühmte Porta
Weſtfalika zieht der Fluß als ziemlich unanſehnlicher Waſſerfaden und tritt dann
in das Norddeutſche Tiefland , in welchem er zwiſchen Wieſen , mit niedrigen , zum
Teil ſumpfigen Ufern dahinſtrömt . Hier nimmt er (r . ) ſeinen wichtigſten Neben⸗

fluß , die Aller mit der Oker und Leine , auf , erweitert und vertieft ſein Bett ,
ſo daß es mittelgroßen Seeſchiffen zugänglich wird , und ergießt ſich mit doppelter

Mündung zwiſchen den Watten in die Nordſee .
990 Km

5. Die Elbe ( 130 Meilen lang ) entſpringt mit mehreren Quellbächen in

ſumpfigen Wieſen auf dem Kamme des Rieſengebirges , nahe der Schneekoppe .
Die vereinigten Waſſer ſtürmen rauſchend die ſteilen Höhen hinab , treten aber

bald aus dem Gebirge heraus und fließen ruhiger in einem angenehmen , von

waldigen Bergen begrenzten Thale , das ſich ſanft gegen den Böhmiſchen Keſſel

öffnet . Der durch die waſſerreiche Adler erſtarkte Fluß wendet ſich in einem

großen Bogen gegen NW , durchbricht in romantiſchem , vielfach gewundenem , tief

eingeſchnittenem Thale das Elbſandſteingebirge und tritt im Dresdener Keſſel in

die Norddeutſche Tiefebene .

An Nebenflüſſen nimmt die Elbe in dieſem Teile , außer der ſchon genannten

Adler , (l . ) die Moldau und Eger auf .

Die Moldau iſt nach Waſſerreichtum , Länge und Richtung ihres Laufes un⸗
zweifelhaft der eigentliche Quellſtrom der Elbe . Sie entſpringt mit zwei Quellbächen
auf öden Höhen des ſüdlichen Böhmer Waldes und ihre dunklen Waſſer fließen anfangs
durch einſame Gründe ſüdwärts . Hierauf wendet ſie in dem von ſteilen Wänden ein⸗

Klein , Lehrbuch der Erdkunde. 6



Europa .

gefaßten Paſſe der Teufelsmauer nach N und durchfließt nun in meiſt tief ein⸗

geſchnittenem Thale als Hauptwaſſerader das zentrale Böhmen. 3 8
Die Eger entſpringt im Fichtelgebirge , führt ihre rötlichen, fiſchreichen Waſſer

im Ober⸗ und Mittellaufe meiſt in felſigem Bette oſtwärts , tritt aber im Unterlaufe
in flache Gegenden , die von ihr häufig überſchwemmt werden .

Der Mittel - und Unterlauf der Elbe führt ausſchließlich durch flache Gegen⸗
den und entbehrt durchaus des landſchaftlichen Reizes , der die Ufer mancher ihrer

Nebenflüſſe ſchmückt. Anfangs dehnen ſich ( . ) wohl angebaute Getreidefelder

aus , abwechſelnd mit waldigen Strichen , aber im Unterlaufe treten auch dieſe

zurück und der Charakter der Heide waltet vor . Rechts liegen im ganzen Mittel⸗

und Unterlaufe magere , ſandige Strecken , denen nur ausdauernder Fleiß kärg⸗

lichen Ertrag abgewinnt , oder ſumpfige Bezirke . Durch Breite und Waſſerfülle

macht die Elbe , mit Ausnahme ihrer Mündung , keinen impoſanten Eindruck , auch

iſt ihr Bett häufigen Verſandungen ausgeſetzt und der Waſſerweg bedarf ſorg⸗

fältiger Beaufſichtigung . Mehrere Meilen vor der Mündung teilt ſie ſich in vier

Hauptarme , die ſich aber bald wieder vereinigen und nun , unter dem Einfluſſe

der flutenden See , einen impoſanten Strom von anfangs ¼ , ſpäter , an der

eigentlichen Mündung , 2 Meilen Breite und anſehnlicher Tiefe darſtellen .

Die Zahl der Nebenflüſſe , welche die Elbe in ihrem Laufe durch die Nord⸗

deutſche Niederung aufnimmt , iſt nicht unbeträchtlich . Von 8 nach Nfortſchreitend
ſind zu nennen Mulde , Saale und Havel .

Die Mulde , aus der Zwickauer und der Freiberger Mulde entſtehend , führt die

Gewäſſer der Nordabdachung des Erzgebirges (l.) der Elbe zu.
Die Saale , Thüringens romantiſcher Fluß , entſpringt am Fichtelgebirge , zwängt

ſich in zahlloſen kleinen Windungen durch das Thüringer Bergland , tritt dann im
Mittellaufe in ein breiteres , reizendes Thal und nimmt (l.) die Ilm auf , „deren Wellen
manches unſterbliche Lied hörten “. Der weitere Lauf führt zunächſt zwiſchen von
Ruinen gekrönten Höhen , und hier mündet (l.) die waſſerreiche Unſtrut ; nach und nach
aber wird die Gegend flacher , die Saale nimmt (r. ) die Elſter und (l.) die Bode auf
und erreicht mit raſchem Laufe die Elbe.

Die Havel kommt aus einem kleinen See auf dem Mecklenburger Landrücken ,
wendet ſich ſüdwärts und durchfließt noch mehrere andere kleine Landſeen . Nach
kurzem Laufe durch die Brandenburgiſche Fläche , nachdem ſie ((.) die Spree aufge⸗
nommen und weſtliche Richtung eingeſchlagen , breitet ſie ſich wiederholt ſeeartig aus ,
wendet um und läuft in der Richtung nach NW der Elbe zu, die ſie mit breiter
Mündung in träger Strömung erreicht .

Die Spree entſpringt in den Bergen der Oberlauſitz , zieht trägen Laufes nord⸗
wärts durch eintöniges Terrain und teilt ſich dann in der Niederung des Spreewaldes
in unzählige kleine Arme , die nach allen Richtungen die Wald - und Sumpfregion

durchziehen (die Anwohner zu fortwährender Kahnbenutzung zwingend ) . Wieder in
ein Bett geſammelt , bildet der Fluß einen kleinen See , nähert ſich der Oder bis auf

wenige Meilen , ſchlägt aber dann eine nordweſtliche Richtung ein und fließt zwiſchen
flachen reizloſen Ufern , an denen ſich aber die Weltſtadt Berlin erhebt , in die Havel .

680 Km
6. Die Oder ( 90 Meilen lang ) kommt aus einem ſumpfigen WaldthaleNährif 0 b8 3 75 9 R „des Mähriſchen Geſenkes , fließt anfangs als ſchwacher Waſſerfaden in tiefer

Rinne, wird aber bald durch anſehnliche Zuflüſſe verſtärkt und wendet ſich , aus

85 Hügellande heraustretend, nach N. Durch die niedrigen Hügelzüge und
Landrücken , welche hier den Übergang in die Norddeutſche Tiefebene bezeichnen , ſtufen⸗
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weiſe gegen Wegedrückt , fließt der Strom in anſehnlicher Breite , aber mit ſehr
veränderlichem Waſſerſtande , in nordweſtlicher Richtung , meiſt zwiſchen flachen ,
oft ſumpfigen Ufern , die örtlich durch Dämme erhöht und vor Überſchwemmungen
geſchützt ſind . Im Oderbruch , einer überaus fruchtbaren , künſtlich entſumpften
Niederung , verlief ſich früher ein großer Teil des Stromwaſſers , bis die (durch
Friedrich den Großen befohlene ) Anlegung eines Kanals beſſeren Abfluß und
der Oder auf dieſer Strecke ein neues Bett verſchaffte . Nach Durchbrechung des
Baltiſchen Landrückens teilt ſich der Fluß mehrfach , bildet den Dammſchen See
und mündet als breiter , Seeſchiffen zugänglicher Strom in das Stettiner ( Große
und Kleine ) Haff . Dasſelbe iſt durch die Inſeln Uſedom und Wollin vom Meere
deutlich geſchieden , ſteht aber durch die Abflüſſe Peene , Swine und Dievenow
mit demſelben in Verbindung .

Von den Nebenflüſſen der Oder ſind zu erwähnen :
Die Glatzer Neiße (1), von den Sudeten kommend , durchſtrömt den Glatzer

Gebirgskeſſel , fließt auch im weiteren Laufe meiſt zwiſchen hohen Ufern in ſteinerfülltem
Bette und iſt wegen häufiger überſchwemmungen verrufen .

Die Katzbach (l. ), ein kurzes Flüßchen , das infolge der Regengüſſe häufig über⸗
tritt und ſonſt nur wegen der an ſeinen Namen geknüpften geſchichtlichen Erinnerungen
Erwähnung verdient .

Der Bober ( . ) kommt vom Rieſengebirge , fließt mit ſehr veränderlichem Waſſer⸗
ſtande anfangs in felſigem Thale , dann zwiſchen Wieſen und kurz vor der Mündung
durch ſandige Flächen . Er iſt der waſſerreichſte Nebenfluß , den die Oder (l.) aufnimmt .

Die Görlitzer Neiße ( l ) entſpringt in der Nachbarſchaft des Rieſengebirges und
eilt in ſcharf nördlicher Richtung , meiſt zwiſchen flachen Ufern fließend , der Oder zu.

Die Warthe (r . ) , an Waſſerfülle und Länge der Oder vergleichbar ( daher „die
lange “ zubenannt ) , entſpringt auf einer kleinen Plateauhöhe nördlich von Krakau und
zeigt in ihrer zackigen Laufrichtung einen gewiſſen Parallelismus mit der Oder . Ihre
Ufer ſind faſt überall flach , ſandig und teilweiſe ſumpfig . Nach Aufnahme der ſchiff⸗
baren Netze wendet ſich der waſſerreiche Fluß , das Warthebruch durchfließend , direkt
der Oder zu.

960 km
7. Die Weichſel ( 130 Meilen lang) , der öſtlichſte , nach Waſſerfülle und

Stromgebiet bedeutendſte unter den europäiſchen Mittelgebirgsflüſſen , daneben
ein wichtiger Verkehrsweg aus dem Inneren des weiten Flachlandes nach Wund
J , entſpringt am Nordabhange der Beskiden , mit drei Quellbächen , die ſich beim
Dorfe Weichſel vereinigen . Die Berge treten nach und nach mehr zurück und
der Fluß durchſtrömt bald in großem Bogen eine weite , wellige , fruchtbare Fläche ,
gewinnt raſch an Waſſerfülle und tritt örtlich in beträchtlicher Breite auf . Nach⸗
dem er den Baltiſchen Landrücken durchbrochen , wendet er ſich nordwärts , fließt
zwiſchen hohen Thalwänden und teilt ſich in zwei Hauptarme, die das fruchtbare,
aber niedrige Werder umſchließen und von denen der öſtliche (die Nogat ) in das
Friſche Haff mündet . Jeder dieſer beiden Hauptarme teilt ſich vor dem Aus⸗
fluſſe ins Meer abermals in zahlreiche kleinere Waſſerläufe , ſo daß für die
Zwecke der Schiffahrt das „ Neufahrwaſſer “ angelegt werden mußte . Der
Waſſerſtand der Weichſel iſt ein ſehr veränderlicher ; beſonders im Unterlaufe
( im Delta ) bedrohen häufig gewaltige überſchwemmungen das durch Dämme be⸗
ſchützte , fruchtbare Land .

6 *
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Unter den Nebenflüſſen der Weichſel iſt nur der Bug (r . ) zu erwähnen ,

der ſeinem Hauptfluſſe merkwürdig parallel fließt und gelegentlich ſeine ſumpfigen

Ufer weithin überſchwemmt .

C. Küſtenflüſſe .

1. Die Schelde , entſpringt an niedrigen Höhen weſtlich von den Ardennen

und läuft anfangs nordwärts durch hügeliges Terrain . Raſch an Waſſerfülle

zunehmend , wendet ſie ſich in ihrem Unterlaufe gegen NW , bildet einen Bogen

und fließt in zwei Armen ( Veſter - und Ooſterſchelde ) in die Nordſee .

Nicht durch Länge , ſondern durch Waſſerfülle und hoch entwickelte Induſtrie der

von ihr durchfloſſenen Gegenden iſt die Schelde ein wichtiger Fluß . Faſt auf einem

Drittel ihres Laufes bleibt ſie für Seeſchiffe befahrbar ; bis Antwerpen ſteigt die Flut

in ihr aufwärts und von hier nimmt der Fluß in beiden Armen mehr und mehr den

Charakter eines Meerbuſens an. Kein Fluß hat im Verhältnis zu ſeinem Gebiete ein

ſo großes und kulturgeſchichtlich wichtiges Delta .

2. Die Ens entſpringt auf einer Heide in der Nähe des Teutoburger

Waldes , fließt durch flache , moorige Gegenden , nimmt (r . ) die Haaſe auf und

beſitzt im Mittellaufe ein anſehnlich breites Flußbett . Ihre trüben Waſſer ſind

indes ſehr ſeicht und erſt unmittelbar vor der Mündung in den Dollart wird ſie

für größere Schiffe fahrbar .

3. Die Eider kommt aus einigen kleinen Seen Holſteins , in der Nähe

der Oſtſee , wendet ſich aber bald weſtlich , wird breit und tief und bildet nach

kurzem Laufe an ihrer Mündung eine Bucht . Deiche ſchützen die Umgebungen

des Fluſſes gegen deſſen überſchwemmungen und es iſt wahrſcheinlich , daß ein

großer Teil ſeines Unterlaufes noch in geſchichtlicher Zeit einen ſchmalen Meer⸗

buſen bildete .

o) Die Gewäſſer der Halbinſeln und Inſeln Europas .

A. Die Spaniſche Halbinſel iſt trotz zahlreicher Flüſſe wegen Mangel

an Regen und Schnee im allgemeinen waſſerarm ; kurzdauernde Überſchwem⸗

mungen im Frühjahre und bisweilen abſoluter Waſſermangel im Sommer machen

ſelbſt die größeren Ströme zur Schiffahrt ungeeignet . Die Hauptrichtung des

Flußlaufes geht , entſprechend dem vertikalen Baue der Halbinſel , von O nach W,

dem Atlantiſchen Ozeane zu.

Hierher gehören : der Duero ( in Portugal Douro ) , verſandet und nur

an der Mündung eigentlich ſchiffbar ; der Tajo ( in Portugal Tejo ) durchfließt

das öde Hochland von Kaſtilien , gewinnt erſt im Unterlaufe Bedeutung und

breitet ſich kurz vor der Mündung zu einem kleinen Seebecken aus ; der Gua⸗

diana verſchwindet nahe ſeiner Quelle auf einer kurzen Strecke in ſumpfiger

Ebene , iſt nur im Winter von einigem Waſſerreichtum und auch an ſeiner Mün⸗

dung durch Sandbarren wenig zugänglich . Der aus dem Gebirge von Granada

kommende Guadalquivir iſt der waſſerreichſte Fluß der Halbinſel , da er von

der Sierra Nevada ſtarken Zufluß erhält .
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em Mittelländiſchen Meere gehört nur ein größerer Fluß an, der Ebro ,

der 85 5s ſo waſſerarm und verſandet iſt , daß die (geringe ) Schiffahrt

im Mittellaufe bloß durch den Kaiſerkanal möglich wird .

B. Die Italiſche Halbinſel kann infolge ihres horizontalen und

vertikalen Baues nur unbedeutende Flüſſe aufweiſen . In der That ſind bloß

der durch fruchtbares Gelände ſtrömende Arno und der Tiber , deſſen gelbe

Waſſer ein ſumpfiges Delta umſchließen , hervorzuheben . Dagegen weiſt die

Halbinſel mehrere kleine Seen auf , meiſtens ehemalige vulkaniſche Krater , die

ſich im Laufe der Zeit mit Waſſer füllten , ſo der See von Perugia ( Lago Trasi -

meno ) , von Bolſena , ſowie der kleine Albaner See bei Rom .

C. Die Türkiſch⸗Griechiſche Halbinſel . Auchhier bringt es der

allgemeine Bau des Landes mit ſich , daß nur Flüſſe auftreten
können , die zudem im Sommer oft waſſerlos , im Winter durch verheerende Über⸗

ſchwemmungen verderb lich werden . Nur die Maritza , deren Thalweg den be⸗

quemſten Eingang ins Innere der Halbinſel gewährt , iſt einigermaßen ſchiffbar .

D. Die Britiſchen Inſeln haben nur kleine , aber infolge des Ein⸗

dringens der Meeresflut für die lebhafteſte Schiffahrt bequem zugängliche Flüſſe .

inter ihnen iſt die Themſe , an deren Ufern der Markt der Welt ( London ) liegt ,

der wichtigſte , neben ihr Humber und Severn .

E. Die Skandinaviſche Halbinſel iſt an Flüſſen und Seen außer⸗

ordentlich reich . Der Bottniſche Meerbuſen empfängt von ihr eine große Anzahl

paralleler Flüſſe , die mit Klippen und Strudeln von der Schwediſchen Terraſſe

herabkommen . Der größte derſelben , die Dal - Elf , hat auch , kurz vor der

Mündung , den bedeutendſten Waſſerfall . Der Mälarſee ſteht mit

der Oſtſee in Verbindung und nimmt , je nach der Windrichtung , Waſſer aus

dieſer auf . Die größten Seen des Schwediſchen Feſtlandes ſind Wennern

und Wettern . Beide reichen beträchtlich unter den Meeresſpiegel hinab und

deuten durch das Vorhandenſein gewiſſer Kruſtentiere , die ſonſt nur im Meere

vorkommen , ihren ehemaligen Zuſammenhang mit dieſem an. Aus dem Wener⸗

ſee führt die zur Schiffahrt unbrauchbare Göta⸗Elf in das Kattegat .

§. 16. 4

Die klimatiſchen Verhältniſſe Europas .

Europa liegt faſt vollſtändig in der Hördlchet gemäßigten Zone , aber es

reicht ſowohl nordwärts als ſüdlich weit genug , um an ſeinen äußerſten Punkten

den Einfluß der kalten wie der heißen Zone in entſchiedenem Maße zu erfahren .

Infolge ſeiner Lage , als in den Atlantiſchen Ozean vorſpringende Halbinſel

Aſiens , wird es in klimatiſcher Beziehung gleichzeitig von dieſem Kontinente und

vom Ozean beeinflußt , daher iſt Unbeſtändigkeit der Charakter ſeiner Witterungs⸗
verhältniſſe . Im W durchgängig mild und feucht, zeigen ſich im O, auf den
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weiten Flächen des Sarmatiſchen Tieflandes , ſchroffe übergänge von Wärme

und Kälte . Das nordweſtliche Europa hat an den Küſten vorwiegend im Herbſte

Regen , im zentralen Gebiete herrſchen die Sommerregen vor , aber im ſüdlichen

und ſüdöſtlichen Teile unſeres Erdteils fehlen dieſe faſt gänzlich .

Der kontraſtierende Einfluß Aſiens und des Atlantiſchen Ozeans auf die Tempe⸗
raturverhältniſſe Europas zeigt ſich am deutlichſten in dem Laufe der Iſotheren und

Iſochimenen . Fig . 38 ſtellt dieſe von 4 zu 4 Grad dar . Die ausgezogenen Linien

ſind die Iſochimenen , die punktierten die Iſotheren . Im Winter iſt der öſtliche Teil

Europas außerordentlich kalt , der weſtliche dagegen wird vom Atlantiſchen Ozean ( und
dem in ihm fließenden Golfſtrome ) beträchtlich erwärmt , daher erſcheinen die Linien

durchſchnittlich gleicher Wintertemperatur (die Iſochimenen ) weſtlich ſehr hoch nach N

heraufgerückt , ſo daß z. B. das ſüdliche Norwegen gleiche mittlere Wintertemperatur
hat wie der Kaukaſus . Im Sommer wirkt der Ozean abkühlend auf Weſteuropa ,

Fig . 38.

während im öſtlichen Teile , bei wolkenloſem Himmel , die Temperatur beträchtlich ſteigt ,
wodurch ſich die Linien durchſchnittlich gleicher Sommerwärme (die Iſotheren ) mehr
dem Laufe der Breitengrade anſchmiegen .

Aſien .
( Fig . 39. )

Aſien , der größte Erdteil und derjenige , in welchem die Menſchheit zuerſt

geſchichtlich auftritt , endet nördlich im Kap Tſcheljuskin , öſtlich im Oſtkap , ſüdlich
im Kap Buro und weſtlich im Kap Baba . An drei Seiten ( in N, 0 und 8)
von Ozeanen und an der vierten ( in W) zum größten Teile von Binnenmeeren
beſpült , hat Aſien nur auf einer verhältnismäßig kurzen Strecke eine , durch
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den Kaukaſus , dasKaſpiſche Meer , den Uralfluß und das Uralgebirge angedeutete ,
willkürliche Begrenzung . Die ungeheure Oberfläche dieſes Erdteils erſcheint im
S und Oam reichſten gegliedert , auch finden ſich hier die bedeutendſten Inſeln ;

ungleich geringer iſt die Gliederung und Inſelbildung im NJ und W.

Die Oberflächengeſtaltung Aſiens weiſt zunächſt zwei große Hochlandmaſſen

( von Vorder - und von Hinteraſien ) und ein ungeheures , den ganzen N und NW

Fig 39.
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des Erdteils umfaſſendes Tiefland auf , daneben indes noch mehrere iſolierte
Plateau - und Flachländer .

K. 17 .

Das Tiefland Aſiens .

Das ungeheure , den ganzen NJ und NW Aſiens einnehmende Sibiriſche
Tiefland kann als eine öſtliche Fortſetzung der Sarmatiſchen Tiefebene Europas
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betrachtet werden . Der Nordrand , längs des Eismeeres , meiſt öde, eiſige Tundra ,

hat kurzen heißen Sommer und langen ſtrengen Winter , vor dem ſich jedes

lebende Weſen gegen 8S zurückzieht . Im mittleren Teile treten ausgedehnte

Nadelholzwaldungen und Grasfluren auf und letztere gehen nach 8 in die eigent⸗

liche Steppenregion über . Nur im ſüdweſtlichen Teile wird lohnender Ackerbau

getrieben ; die finſteren Wälder ſind die Heimat der Pelztiere und in der Tundra

zieht der Samojede mit ſeinen Rentieren umher .

Selbſt in den mehr nördlichen Teilen der Sibiriſchen Niederung iſt während der
kurzen Sommerzeit die Pflanzen - und Tierwelt ziemlich reichlich vertreten . Zwar ſind
die Wieſen höchſt mager , allein in den gegen deneiſigen Polarwind geſchützten Thälern
wachſen , wenn auch verkrüppelt , Birken , Pappeln , iden, ſelbſt eine niedrige , kriechende
Zeder . Soweit der Wald reicht , iſt er von Rentieren , Bären , Füchſen , Zobeln und
Eichhörnchen bevölkert . Im Beginne des Sommers erſcheinen Schwär

5 1 Enten ,
Feldhühner , Schnepfen und ſelbſt der nordiſche Kuckuck zeigt ſich. Aber dieſesorganiſche
Leben ſchwindet raſch dahin mit der Sommerzeit , der Zeit des offene „ die
im N kaum drei Monate andauert .

Das Sibiriſche Tiefland ſetzt ſich gegen 8Wals Tiefland von Turan
bis über 400 ſ. B. hinaus fort , teils Steppenland , in dem die Schafherden der

Kirgiſen weiden , teils ſandige Wüſte , deren Salzgehalt den ehemaligen Meeres⸗

boden verrät .

Neben dem Turaniſch⸗Sibiriſchen Tieflande erſcheinen die übrigen aſiatiſchen

Niederlande klein , obgleich deren Fiächeninhult , iach europäiſchen Verhältni iſſeen,

noch immer auß ed bedeutend iſt . Dieſe Niederungen gruppieren

ausſchließlich um Flußthäler ; ſo das Syriſch - Arabiſche T iefland , de

Hauptteil , das alte Meſopotonmtet, vor Jahrtauſenden infolge kün

Bewäſſerung ein Paradies der Erde war , während heute über die im

grabenen der glühende Wüſtenwind weht . Dagegen iſt das
von Vorderi

1 wohl 155
ebaut . äächtige h˖

von regelmäßig
ä

der Hertlihe
Aeee und 555 Auch das Ehine
gebiete des Hoangho und Jangtſekiang , das zum
Boden beſteht , iſt garten⸗
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regelter
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Das Bergland Aſiens .

A. Das Hochland von Hinteraſien . Dasſelbe bildet in ſeiner
Geſamtheit die mächtigſte Gebirgserhebung der Erde . Gewaltige Plateauland⸗
ſchaften mit aufgeſetzten Bergketten werden hier von rieſenhaften Gebirgs⸗

3

I



Aſien . 89

maſſiven mauerähnlich begrenzt und beſonders im 8S und Wſcharf vom Tieflande

abgeſchnitten , ſo daß die größten klimatiſchen Kontraſte entſtehen . Seine ge⸗

waltigſte Erhebung zeigt das Hochland von Hinteraſien im 8, wo es von der

ungeheuren Himalayakette umfaßt wird , die im Mount Evereſt ( oder Gau —

riſankar , 8840 m) den höchſten bekannten Gipfel der Erde aufweiſt und mehr

Höhen über 7000 m beſitzt , als alle übrigen Gebirge zuſammengenommen . Un⸗

geheure Gletſcher ſtarren in dieſer unermeßlichen Gebirgswelt in die Thäler
herab , und nur in ſchmalen , bisweilen aber mehrere Tauſend Fuß tiefen Schluchten
haben die Flüſſe ſich einen Ausweg in die Niederungen gebahnt . Gegen NW

ſchließt ſich an die Himalayakette das Pamirplateau ( das „ Dach der Welt “)
an. Dasſelbe wird nordwärts durch ein gewaltiges Hochgebirge begrenzt , das

ſich im Thian⸗ſchan gegen 0 erſtreckt und Gipfel von faſt 8000 m Höhe

aufweiſt , auch zahlreiche Gletſcher beſitzt . Der Karakorum bildet eine ſüdliche

Mauer und hat im Dapſang ( 8619 m) den zweithöchſten Gipfel der Erde .

Zwiſchen den beiden genannten Gebirgen zieht ſich als ſüdliche Begrenzung des

Tarimbeckens der Kuenlün hin mit Gipfeln von faſt 7000 m Höhe . Im*

N des hinteraſiatiſchen Hochlandes tritt die Form des Randgebirges im Alt ai

( dem „Goldberg “ der Chineſen ) und dem mannigfach zerſchnittenen Da⸗uriſchen

Alpenlande weniger entſchieden hervor und auch der Abfall im O iſt keines⸗

wegs mauerartig , ſondern allenthalben , ſelbſt in dem Chineſiſchen Alpen⸗

lande , leicht zugänglich .

Das Innere des hinteraſiatiſchen Hochlandes iſt im 80 außerordentlich

im all

dſchaften

iſte , „ in welcher der N

enland , das mit großen , wüſtenartigen
im N0 iſt nur ſtellenweiſe wirklich

h vom aufwirbelnden Staube erſtickt oder vom

Glanze der ſchneeweißen Salzflächen geblendet wird “ . Wo der Sand zurücktritt ,
entwickelt ſich nach den im Sommer ſtets , wenn auch ſpärlich eintretenden Regen ,

raſch eine kurzlebige Vegetation und die Ode wird zur Oaſe , bis die Sonne alle

Feuchtigkeit aufgeſogen gelb werden und die Wüſte wiederum

ein Grab iſt . Der weſtliche Te hinteraſiatiſchen Hochland

Lob⸗noor , der den waſſerreichen Tarim aufnimmt , ſeinen tiefſten Punkt .

Die weitere Umgebung bildet den ödeſten Teil der ganzen Gobi . Nördlich vom

Himalaya erſtreckt ſich das wegen der dort betriebenen Schafzucht berühmte

Plateau von Tibet .
E

hlreichen kleinen Seen bedeckt und fällt

zu den Geſtaden des Lob - noor Schnee und Eis ſind in dieſen Regionen

zu Hauſe , aber im Sommer bringt die glühende Sonne in überaus kurzer Zeit
Getreide und Obſt zur Reife .

An das hinteraſiatiſche Hochland ſchließen ſich nordöſtlich die noch wenig

bekannten Jablondi - und Stanowoi - Ketten an, ſüdlich das nicht minder

unerforſchte Hinterindiſche Gebirgsland . Getrennte Gebirgsglieder bilden

die Halbinſeln Kamtſchatka und Korea , erſtere mit mehreren noch thätigen

Vulkanen .

gemei
A

B. Das Hochland von Vorderaſien . Dasſelbe iſt mit dem Vor⸗

hergehenden verbunden durch die gewaltige , gletſcherbedeckte Gebirgserhebung
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des Hindukuſch , welche die früheſten Handelsſtraßen zwiſchen Oſt - und Weſt⸗

Aſien durchſchnitten . Es zerfällt in zwei Hauptteile : das von Salzſteppen und

Wüſten bedeckte Plateau von Iran und das Hochland von Kleinaſien ,

letzteres im Inneren weniger wüſtenartig , aber kaum minder verödet als jenes .
Das Hochland von Jran wird an allen Seiten von Randgebirgen umfaßt ,
unter denen nördlich das Elbursgebirge ( mit dem 5600 m hohen Vulkane

Demavend ) beſonders hervorzuheben iſt . Beide Plateauflächen werden verknüpft

durch das Armeniſche Gebirgsland , in welchem die mächtige vulkaniſche

Bergmaſſe des Ararat ſeit der älteſten Zeit in Sage und Geſchichte der Völker
eine hervorragende Rolle ſpielt . Südwärts erhebt ſich das Syriſche Gebirgs —
hand , das in dem herrlichen und wohl bebauten Libanon ſeine bedeutendſte
Höhe erreicht , und ſich mittels des Berglandes von Paläſtina bis zu den Granit⸗

felſen des Sin ai verfolgen läßt .

Das Sinaigebirge erhebt ſich in zwei Hauptmaſſen getrennt und von zahlreichen
ſchmalen Thälern zerſchnitten , ſteil aus dem Meere . Seinem Baue nach muß es
anfangs als iſolierte Maſſe im Meere geſtanden haben , erſt nach und nach lagerte
dieſes im N das Kalkplateau der Wüſte Tyh an. Südlich umſäumten ſpäter Korallen⸗
riffe den Fuß des Granitmaſſivs und es bildete ſich hier in einer der jüngſten Perio⸗
den der Erdgeſchichte ein ſchmales Küſtenland . Überall auf den Bergen und in den
Thälern trifft man Maſſen von Triebſand , hier und da zu vergänglichen Hügeln zu⸗
ſammengeweht .

C. Die iſolierten Gebirgsglieder Aſiens .

1. Das Arabiſche Hochland . Dasſelbe gehört zu den unbekannteſten
Teilen der Erde , ſelbſt der weſtliche Abfall ( gegen das Rote Meer hin ) iſt bloß
längs eines ſchmalen Saumes erforſcht . Nur im allgemeinen weiß man , daß
ſich im Inneren ungeheure Wüſten ausdehnen ; auch in den dem Roten Meere

benachbarten Gegenden bilden ſtellenweiſe die gebleichten Knochen der Kamele
die einzigen Wegweiſer der Karawanen durch die glühende Sandfläche . In tief
eingeſchnittenen Thälern ( Wadis ) ſammelt ſich der ſelten niederſtürzende Regen
zu verheerenden Strömen , die eben ſo raſch verſchwinden als ſie entſtanden .

2. Das Plateau von Dekhan , eine wohl angebaute , ihrer hohen Lage
wegen von mildem Himmel begünſtigte Fläche , die ( in den Weſtghats ) ſteil
und ſchluchtenreich zur Küſte abfällt , dagegen nach Oſten ſanfte Abdachung zeigt
und hier (als Oſtghats ) noch einen breiten Niederungsſaum gegen das Meer
hin frei läßt . Nordwärts ſchiebt ſich das flache Plateau von Malva in
die Niederung des Ganges vor .

19

Die Gewäſſer Aſiens .

Cι

Der ungeheuren Flächenausdehnung Aſiens entſprechend , ſind hier die

Waſſerſyſteme außerordentlich entwickelt . Nach N, O und S münden zahlreiche
Rieſenſtröme in die umgebenden Ozeane , und ſelbſt im W, wo der Waſſerſchatz

il
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aus dem Hochgebirge in Steppenſeen verdunſtet , iſt die Stromentwickelung
bedeutend .

1. Dem Gebiete des Eismeeres gehören an :

Der Ob , vom Altai kommend , durchfließt in großen Bogen die Sibiriſche
Niederung , nimmt (l. ) den waſſerreichen Irtyſch ( mit Iſchim und Tobol ) auf
und mündet in den öden Obiſchen Meerbuſen .

Südlich begleiten den Ob längs beider Ufer düſtere Fichtenwälder , die allmählich
weiten öden Flächen Platz machen , welche ihrerſeits in Sümpfe und Moore übergehen .
Im Frühjahre , nach der Eisſchmelze , überſchwemmt der Strom meilenweit ſeine flachen
Ufer und zwingt den armen Bewohner zur Flucht in die Wälder . Nur langſam
treten die Waſſer zurück und nun beginnt für die anwohnenden Oſtjaken die glückliche
Zeit des Fiſchfanges .

Der Jeniſſei fließt nur auf kurzer Strecke von ſeiner Quelle ab zwiſchen
den nördlichen Randgebirgen des hinteraſiatiſchen Hochlandes und tritt dann

ſeinen langen nordwärts gerichteten Lauf durch die Niederung an , um mit breiter ,
inſelreicher Mündung nahe dem Obiſchen Buſen das Eismeer zu erreichen .
Nur r. kommen ihm größere Nebenflüſſe zu, worunter die Angara , welche als

Selenga den Baikalſee durchfließt , der bedeutendſte und eigentlich der wahre
Oberlauf des Jeniſſei iſt .

Der Jeniſſei hat infolge ſeines geringen Gefälles einen ſehr ruhigen Lauf , nur
im mittleren Teile kommen einige kleine Waſſerſchnellen vor , über die er brauſend
wegſtrömt , was die Anwohner ein Porog nennen . Der größte Teil des Stromes iſt
vor Ende Mai nicht ſchiffbar , aber im Winter wird ſeine erſtarrte Oberfläche in von
Pferden gezogenen Schlitten befahren .

Der Baikalſee , ein wahrer Alpenſee und der größte dieſer Art , füllt einen
ungeheuren ( ſtellenweiſe bis 4000 m tiefen ) Gebirgsſpalt aus und zeigt von gewiſſen
Punkten aus allſeitigen Waſſerhorizont wie das Meer . An landſchaftlicher Großartig⸗
keit übertrifft er alle Panoramen , welche die Schweizer Alpen bieten . Vom Januar
bis gegen Ende April iſt der See zugefroren und wird gefahrlos in Schlitten befahren ;
im Sommer kurſieren auf ihm einige Dampfer . Das faſt ſalzfreie Waſſer beherbergt
Robben , auch trifft man Korallenbänke an. Den Anwohnern gilt der See als heilig ,
da der Sage nach nie ein Menſch in ihm ertrunken ſei, trotzdem gelegentlich gefähr⸗
liche Stürme auf demſelben wüten .

Die Lena entſpringt im Da⸗uriſchen Alpenlande , nur durch eine ſchmale
Gebirgskette vom Baikalſee getrennt , wendet ſich erſt nordoſtwärts , hierauf nörd⸗

lich, nimmt (r. ) Witim und Aldan auf und ſtrömt dann in ſehr tief ein⸗

geſchnittenem Bette durch öde , den größten Teil des Jahres hindurch vereiſte
Regionen .

Die Kolyma iſt meiſt an der Mündung gefroren . Im Sommer bildet

dagegen die Umgebung des Fluſſes größtenteils einen ungeheuren Sumpf , dem,
als fürchterliche Plage für Menſch und Tier , unendliche Mückenſchwärme ent⸗

ſteigen .

2. Unter den Strömen , die in den Großen Ozean fließen , ſind zu nennen :

Der Amur . Er entſtrömt mit zwei Quellflüſſen ( Kerulen oder Argun
und Schilka ) dem Jablonoigebirge , nimmt (r. ) den waſſerreichen , aber trüben
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Sungari auf , wodurch ſeine Fluten dunkel werden ( daher „der Schwarze “

genannt ) , und wendet ſich dann , einen wichtigen Waſſerweg darbietend , in nord⸗

öſtlicher Richtung dem Meere zu.

Der Hoangho ( der Gelbe Fluß ) . Derſelbe entſpringt im Herzen des

Hinteraſiatiſchen Hochlandes , umfließt in großem Bogen , teilweiſe zwiſchen

nackten Hügelkämmen , die „ Graue Wieſe “ des Ordoslandes und tritt im Unter⸗

laufe in die große Chineſiſche Tiefebene . Kein Fluß von gleicher Stromentwicke⸗

lung und Waſſerfülle hat eine ſo geringe Bedeutung für den Verkehr , und ebenſo

iſt kein anderer durch verderbliche überſchwemmungen und fortwährende Ver⸗

legungen des Flußbettes ſo gefährlich , als der Hoangho , „ Chinas Kummer “ .

Im Mittellaufe ſind Felſen und die reißende Strömung , im Unterlaufe Sand⸗

bänke und Untiefen der Schiffahrt hinderlich . Die gelben Fluten führen ununter⸗

brochen große Schuttmaſſen der Niederung zu , und noch 1870 hat eine Über⸗

ſchwemmung 150 Q- Meilen fruchtbaren Landes mit Sand bedeckt. Bis zum

Jahre 1851 mündete der Strom in einem vor 1000 Jahren künſtlich angelegten

Bette in das Gelbe Meer , verlegte aber dann auf einer Strecke von faſt 100 Meilen ,

unter ungeheuren Verheerungen , ſeinen Lauf und wandte ſich wieder wie ehemals

dem Golfe von Petſchili zu.

3). Er iſt der längſte und waſſer —

Weg ins Innere dieſes Erdteiles ,

*
Jangtſekiang ( der Blaue Flu

reichſte Strom Aſiens und der natürliche

kommt von ſchneebedec Bergen oſtwärts vom Kuenlün⸗Gebirge und iſt

ſchon im Oberlaufe durch We ülle ausgezeichnet . Nachdem er in gewaltigen

Krümmungen eine teilweiſe vollſtändige Wildnis durchfloſſen , bricht er ſich im

Chineſiſchen Alpenlande Bahn und ſtrömt majeſtätiſch ( 5grundlos wie der Ozean “ ,

nach chineſiſcher Bezeichnung ) den teere zu. An ſeinen Ufern und auf ſeinen

Wogen lebt im Unterlaufe eine unzählbare Menſchenmenge . Durch den zwiſchen
Ute ver

u Verbindung .
mmen über der Niederung 200 Meilen weit fortgeführten8

fallenen Kaiſerkanal ſteht der Jangtſekiang mit dem Hoan⸗
h

8
i

nterindiens ,

ißerordentlich

an der Mündung ein

Der Mekong durchſtrömt von N nach

iſt jedoch nur im mittleren und unteren L

waſſerreich und ſtellenweiſe ſeeartig aus

vielverzweigtes , dicht bewachſenes340

3. In den Indiſchen Ozean münden :

erſelbe hat wie ſämtliche großen Ströme Hinter⸗

ließt ſchon im N
DDer Irawaddi .

indiens eine nordſü ng und durch 0

von üppigſter Vegete ecktes Thal . Er mündet mit einen

bewachſenen Sumpfdelta in den Golf von Martaban .

N

1˙

Der Brahmaputra entſpringt auf
4 efle “ 1 F108 40— on 8 aν 4

Nähe der Indusquelle ) und fließt ( unter den Namen Jaru⸗dzangbo und Dihong )

längs dem nördlichen Abhange des Himalaya gegen O, durchbricht dieſes Hoch⸗
ehbirge endlie 1 1 i ſtli 6 1 1 8 indi Tief

gebirge endlich und tritt , ſüdweſtlich gewendet , in die Vorderindiſche Tiefebene .
Vor dem Ausfluſſe ins Meer ſendet er dem Ganges zahlreiche Arme zu und

führt als Megna ſeine ſchlammigen Waſſer in den Buſen von Bengalen .
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Der Ganges , der heilige Strom der Hindu , kommt aus einer finſteren

Gletſcherhöhle des Himalaya und durchſtrömt in tief ausgeſchnittenem Thale mit

zahlreichen kleinen Kaskaden das Hochgebirge . Bei Hardwar ( der „Pforte

Gottes “ ) , wo alljährlich im April Hunderttauſende von Pilgern zwiſchen Sonnen⸗

auf⸗ und Untergang im Strome baden und das Heilige Waſſer trinken , tritt er

aus dem Gebirge heraus und wälzt nun in majeſtätiſcher Langſamkeit ſeine

trüben Fluten zunächſt ſüdwärts . Durch die waſſerreiche Dſchamuna (r . ) ver⸗

ſtärkt , wendet ſich der gewaltige Strom dann ſüdöſtlich und durchfließt die faſt

ſteinloſe , üppig angebaute Indiſche Tiefebene , das Land des Reiſes und der Baum⸗

wolle , des Zuckerrohrs und Indigos , der Bananen und Lotosblumen .

Aber nur die gelben , ſchlammigen Fluten ſchaffen unter dem Einfluß der glühen⸗
den Sonne dieſe üppige Pflanzenwelt ; wo Bewäſſerung fehlt , ſtellt ſich Ode und Tod
ein. Schon früh wurde deshalb durch große Kanalanlagen die Wirkung des Stromes

unterſtützt und in neueſter Zeit ( 1848 bis 1854 ) der ungeheure Gangeskanal ange⸗
legt , um das Land zwiſchen Ganges und Dſchamuna zu bewäſſern .

Im Unterlaufe erſcheint der Ganges ſelbſt in den trockenen , heißen Monaten

nach Breite und Waſſerfülle als einer der impoſanteſten Ströme der Erde , wäh⸗

rend er in der naſſen Jahreszeit , von den ungeheuren tropiſchen Regengüſſen

angeſchwellt , faſt den Anblick eines flutenden Meeres darbietet . Nahe 50 Meilen

vor der Mündung zerteilt ſich der Strom und es beginnt die Bildung des größten

und im einzelnen am ſchnellſten veränderlichen Deltas . Vereint mit Zuflüſſen

vom Brahmaputra durchziehen acht Haupt⸗ und zahlloſe Nebenarme das ſchlammige
Land und bilden die Sundarban oder 1000 Mündungen , eine von undurch⸗

dringlichen Wäldern bedeckte , gifthauchende Region , die von Menſchen gemieden ,

ein Paradies der wilden Tiere darſtellt . Der für die Schiffahrt einzig geeignete

Ausfluß iſt der Hugli .

Das Delta des Ganges ( Fig . 40, a. f. S. ) iſt ein Produkt der Anſchwemmungen dieſes
Stromes und des Brahmaputra . Man ſchätzt die Schlammmaſſen , welche beide Ströme

jährlich ihrer Mündung zuführen , auf 1000 Millionen Kubikmeter feſter Stoffe . Der

Intergrund des Deltas beſteht aus Sand und deutet auf ehemaligen Meeresboden ,

darüber ruhen Schichten von Torf , Thon und Schlamm , deren Rächtigkeit meerwärts

über 130 m beträgt . Das Delta iſt eine Region ewiger Feuchtigkeit ; nicht allein

infolge der mächtigen Flußadern , ſondern auch wegen des Regenwindes , dem es aus⸗

geſetzt iſt . Das Grundwaſſer erſcheint höchſtens nur wenige Fuß tief von der Ober⸗
fläche. In dieſem eigentümlichen , dem Europäer tödlichen Klima iſt die Heimat der

Cholera , die ſich von hier aus längs der Verkehrsſtraßen ausbreitet .

Der Indus entſpringt auf einer öden , eiſigen Hochfläche Tibets ( unweit
der Quellen des Brahmaputra ) , wendet ſich nordweſtlich und ſtrömt in ſchmaler

Thalſpalte zwiſchen dem Karakorum und Himalayg . Von zahlreichen wilden

Gebirgswaſſern verſtärkt , umfließt er bogenförmig das reizende Alpenthal Kaſch⸗

mir , durchbricht in engem , tief eingeſchnittenem Querthale die Himalayakette und

tritt , nachdem in den ſüdlichen Vorbergen derſelben ſein Bett noch mehrmals

durch Felſen eingedämmt worden , in die Ebene . Hier nimmt er (l . ) den

gewaltigen , ihm an Waſſerfülle überlegenen Satlatſch auf , der mit ſeinen Neben⸗

flüſſen und dem Indus ſelbſt das Pandſchab ( Fünfſtromland ) bildet , durchfließt



dann eine weite Steppenlandſchaft und mündet mit einem ſandigen , häufigen

überſchwemmungen ausgeſetzten Delta in den Indiſchen Ozean .

Die indiſchen Flüſſe zeigen , beſonders im Mittel - und Oberlaufe , in ausgepräg⸗
teſtem Maße die Erſcheinung tief eingeſchnittener Flußbetten . Indus , Satlatſch und

Ganges haben im Hochgebirge ihr Bett im Laufe unzähliger Jahrhunderte um faſt
1000 m durch Auswaſchung und Fortführung des Geſteins erniedrigt . Im Himalaya
liegen die Dörfer faſt nie in der Thalſohle (die nur ſelten die dazu nötige Breite

beſitzt ), ſondern auf Terraſſen , hoch über dem Waſſerſpiegel . In der Ebene zeigen die

Betten der indiſchen Ströme meiſt zwei Stufen , eine tiefere , ſtets mit Waſſer erfüllte ,
das eigentliche Flußbett , und eine höher liegende mit treppenförmigen Abſätzen , das

Regenflußbett . Letzteres liegt den größten Teil des Jahres hindurch trocken , gewährt
beim Ganges fruchtbare Ernten , iſt aber beim Indus mit Sand erfüllt . Nach Beginn
der Regenzeit treten die Ströme raſch in dieſes weitere Bett . Verheerende Über⸗

Fig . 40.

Das Delta des Ganges .

ſchwemmungen ſtellen ſich aber erſt ein , wenn (ſelten ) die Waſſer auch aus den Ufern
des Regenflußbettes treten , da in dieſem ſelbſt ſich keine dauernde Anſiedelungen
befinden .

Der Euphrat entſpringt mit zwei Quellflüſſen im Armeniſchen Gebirgs⸗
lande , wendet ſich unter großen Krümmungen ſüdwärts und durchbricht mit zahl —
reichen Stromſchnellen den Rand des Kleinaſiatiſchen Plateaus . In die Ebene
eingetreten , nimmt er ſüdöſtliche Richtung an und läuft als ſtattlicher Strom
durch ein ehemals hochkultiviertes , nun aber verödetes Land , an den Trümmern
vieltauſendjähriger Rieſenbauten vorüber , zwiſchen Schilfſümpfen dem Perſiſchen
Meerbuſen zu. Kurz ehe er dieſen erreicht , verbindet ſich mit ihm

der Tigris . Derſelbe entſpringt am Südabhange des Armeniſchen
Berglandes , wenige Meilen vom Mittellaufe des Euphrat entfernt , wendet ſich
mit vielen Stromſchnellen in pfeilſchnellem Laufe gegen 80 und wird durch
ſtarke Zuflüſſe bald außerordentlich waſſerreich . Nach der Vereinigung mit dem
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Euphrat führt der gemeinſame Strom den Namen Schatt el Arab und mündet
mit einem ſumpfigen Delta in den Perſiſchen Golf.

Die beiden Zwillingsſtröme Euphrat und Tigris umſchließen das als Sitz uralter
Kultur berühmte Meſopotamien . Vor Jahrtauſenden durch künſtliche Bewäſſerung
überaus fruchtbar und zahlreich bevölkert , iſt dieſes Land mit dem Verfalle der Kanäle
teils Wüſte , teils Sumpf geworden und auf den Stätten der früheſten menſchlichen
Geſittung hauſt heute der räuberiſche Beduine und weiden Büffelherden .

4. Binnengewäſſer .

Die zahlreichſten Binnengewäſſer Aſiens finden ſich im Inneren der unge⸗
heuren Hinteraſiatiſchen Plateaufläche ; ſo der Lob - noor , in welchen der ſtellen⸗
weiſe äußerſt waſſerreiche Tarim mündet , der tiefblaue ſalzreiche Kuku - noor ,

nahe der Hoanghoquelle in fruchtbarem , von zahlreichen Herden belebten Gras⸗
lande gelegen , und viele andere ; aber ſie haben keine allgemeinere Bedeutung .
Wichtiger iſt

der Aralſee im Turaniſchen Tieflande , mit den von den Gebirgsmaſſiven
in der Umgebung der Pamir kommenden Zwillingsſtrömen Amu⸗darja und

Syr⸗darja , deren Waſſerreichtum langſam abzunehmen ſcheint.

Der Aralſee , 75 m über dem Spiegel des Kaſpiſchen Meeres liegend und von
dieſem geſchieden durch die waſſerloſe Steppe des Uſt - Urt - Plateaus , iſt flach , nur
wenig ſalzig , inſelreich und von öden Wüſtenregionen umgeben . Ein Sammelbecken
der Flüſſe Amu und Syr , hängt ſein Waſſerſtand unmittelbar von demjenigen dieſer
Ströme ab. Als der Amu vor Zeiten , in einem teilweiſe noch heute vorhandenen
Bette , ſich dem Kaſpiſchen Meere zuwandte , verwandelte ſich der Aralſee in einen
Schilfſumpf , ja er ſcheint , hiſtoriſchen Andeutungen zufolge , zu gewiſſen Zeiten voll⸗
ſtändig ausgetrocknet zu ſein . Nur längs der Flußufer findet ſich fruchtbarer Boden ,
daſenartig inmitten der unermeßlichen Wüſte . Zahlreiche Kanäle führen den Waſſer⸗
ſchatz des Amu den Feldern zu, die herrlichen Ertrag liefern , während die Ufer des
Syr vorwaltend ein mit Weiden und Schilfrohr beſtandenes Sumpfland darſtellen ,
das Ebern und Tigern willkommenen Aufenthalt bietet .

Das Tote Meer , die tiefſte bekannte Einſenkung der Erdoberfläche , liegt
im ſüdlichen Teile einer tiefen Furche (el Ghor ) , die Paläſtina von der öſtlichen
wüſtenbedeckten Hochfläche trennt und in welcher der kleine und waſſerarme , vom
Libanon kommende Jordan fließt . Die blauen Fluten dieſes Binnenſees ſind

außerordentlich ſalzreich , auch Asphalt kommt häufig vor , und örtlich erſcheinen
die Ufer vom Waſſer ſtark ausgenagt und zerfreſſen . Der veränderliche Waſſer⸗
ſtand des Sees wird durch Treibholz bezeichnet , das teilweiſe mit Salzkruſte
überzogen die Küſte umſäumt .

Die Umgebung des Toten Meeres iſt keineswegs vulkaniſch , die ſteilen ausge⸗
waſchenen Abhänge , Schuttwälle und gerollten Steine , endlich die mächtigen Kreide —
bänke beweiſen vielmehr eine ehemalige ausſchließliche Herrſchaft des Waſſers . In
einer früheren Zeit der Erdentwickelung bedeckte der See das ganze Jordanthal bis
faſt zum Fuße des Antilibanon , ebenſo dehnte er ſich ſüdwärts aus , ohne jedoch mit
dem Roten Meere in Verbindung zu kommen . Zahlreiche mächtige Waſſerläufe
höhlten gewaltige Thalſchluchten gegen das Ghor hin aus , da wo heute nur periodiſche
Waſſerfäden ſich zeigen . Mit der Abnahme des Zufluſſes , die durch klimatiſche Ver⸗
änderungen bedingt wurde , nahm der Umfang des Sees durch Verdunſtung nach und
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nach bis zu ſeinen heutigen Grenzen ab. Später hat ſich der See in ſeinem ſüdlichſten
( ſehr ſeichten und bei niedrigem Waſſerſtande ſelbſt durchwatbaren ) Teile örtlich wieder
ausgedehnt und wahrſcheinlich iſt hier das Thal Siddim zu ſuchen , deſſen der bibliſche

Bericht gedenkt .

29

Die klimatiſchen Verhältniſſe Aſiens .

Bei der ungeheuren Ausdehnung Aſiens vom Aquator bis in die nördlichen

Polargegenden , und der mannigfachen Geſtaltung ſeiner Oberfläche , weiſt dieſer

Erdteil die verſchiedenartigſten klimatiſchen Verhältniſſe auf . Während im N

zwiſchen den Mündungen des Jeniſſei und der Kolyma in der grimmigen Polar⸗

kälte das Queckſilber im Thermometer wochenlang gefroren bleibt und ſelbſt der

Boden in 100 m Tiefe noch untet den Eispunkt erkaltet iſt , ſteigt in den glühen⸗

den Regionen der Indiſchen Niederungen die Hitze örtlich zu einer dem Menſchen

faſt direkt tödlichen Höhe . Hochaſien , zwiſchen dem Baikalſee und dem mittleren

Hoangho , hat heiße Sommer und außerordentlich kalte Winter . Südlich vom

Baikal ( in der geographiſchen Breite des mittleren Deutſchlands ) ſinkt im Winter

bei vollkommener Windſtille die Temperatur bisweilen ſo tief , wie in der Nähe

des Nordpols . Ahnliche niedrige Temperaturen treten gelegentlich auch im nord⸗

weſtlichen Teile des Turaniſchen Tieflandes auf und dieſe „ Steppenkälte “ ſucht

dann zu Zeiten ſelbſt Europa heim . Im Sommer erhitzen ſich unter dem Ein⸗

fluſſe eines wolkenloſen Himmels die ungeheuren Hochflächen Hinteraſiens

beträchtlich , die erwärmte Luft ſteigt empor und von S und 0 ſtrömt meerwärts

feuchte Luft herbei . Dadurch entſteht für Oſt⸗ und Südaſien der Regenmonſun ,

der Wolken und Regen bringende 80 - und 8SW- Wind . Seine erquickenden

Niederſchläge werden mit Sehnſucht erwartet , ſind aber oft von verderblichen

Wirbelſtürmen begleitet , die beſonders an den flachen Küſten Bengalens furcht⸗

bare Verwüſtungen anrichten . Obgleich mit ſeiner Hauptmaſſe in der gemäßigten

Zone gelegen , weiſt Aſien doch nur verhältnismäßig geringe Regionen mit ge⸗

mäßigtem und , wie bei Europa , ozeaniſchem Klima auf . In dieſer Beziehung

dürften die Stufenländer des mittleren Chinas weſtlich vom Golfe von Petſchili ,

ſowie die Japaniſchen Inſeln unſeren Verhältniſſen am meiſten entſprechen .

Die heißen Regionen des tropiſchen Indiens ſind zwar unter der Einwirkung

der Feuchtigkeit mit dem üppigſten Pflanzenwuchſe bedeckt und beherbergen eine

reiche Tierwelt , beſitzen aber ungeſundes , keineswegs erfreuliches Klima . Aus

den fieberbrütenden , feuchten Niederungen Aſiens ſind jene Seuchen ausgegangen ,

die wie Peſt und Cholera ganze Länder mit Ausſterben bedrohten . Anderſeits

iſt freilich Aſien auch die Urheimat unſerer wichtigſten Nährpflanzen und Haus⸗

tiere ; Getreide , Obſt und Rebe entſtammen Hochaſien , ebenſo unſer Pferd

und Rind .
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Afrika .

( Fig . 41. )

§. 21 .

Afrika , der „ſchwarze “ Erdteil , endet nördlich im Kap Bon , ſüdlich im Kap

Agulhas nahe beim Vorgebirge der guten Hoffnung , öſtlich im Kap Guardafui
und weſtlich im Kap Verde . Unter allen Erdteilen iſt Afrika am wenigſten

Fig . 41.
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gegliedert , am unzugänglichſten und am meiſten auf ſich angewieſen . Nur auf

einer ſchmalen Strecke durch die ſandige Landenge von Suez mit Aſien zuſammen⸗

hängend , erſcheint Afrika ſonſt allſeitig vom Meere umfloſſen ; aber längs dieſer

ungeheuren Küſtenlinien ſind gute Häfen äußerſt ſelten . Dieſe Abgeſchloſſenheit
im Verein mit ſeiner überwiegend der heißen Zone angehörigen geographiſchen

Lage, hat in bezug auf Klima und Produkte , ſowie Charakter der Bewohner , in

Afrika außerordentlich eigentümliche Verhältniſſe entwickelt . Selbſt die Aufänge

Klein , Lehrbuch der Erdkunde.
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eigener höherer Geſittung , wie wir ſie im Altertume bei den Agyptern finden ,
blieben für die übrige Menſchheit faſt völlig ohne Folgen , und was an anderen

Punkten Afrikas von Zeit zu Zeit zur Blüte gelangte , war von auswärts dorthin

verpflanzt , ſchlug nur geringe Wurzel und ging bald wieder unter .

Im W avom Atlantiſchen Ozeane , im Jvom Mittelmeere und im 0 und 8

vom Roten Meere und dem Indiſchen Ozeane umfloſſen , zeigt Afrika , mit Aus⸗

nahme des großen kontinentartigen Madagaskar , nur ſpärliche Inſelbildung .
Im Vergleich mit dem Feſtlande , zu dem ſie gehören , ſind die Azoren , Kanariſchen
und Kapverdeſchen Inſeln , die ungeſunden Eilande im Meerbuſen von Guinea ,

ſowie die Felstrümmer im Indiſchen Ozean höchſt unbedeutend .

In Afrika überwiegt das Bergland in Geſtalt der Tafelländer und Plateaus

noch ungleich mehr als in Aſien ; Tiefebenen gibt es nur in verſchwindend kleiner

Ausdehnung längs gewiſſer Küſtenſäume .

§ . 22 .

Die Oberflächengeſtaltung Afrikas .

Das nordweſtliche Gebirgsland erſtreckt ſich von der Großen Syrte
bis zur Atlantiſchen Küſte und wird unter dem Namen Hochland der Ber —
berei zuſammengefaßt . Hier erhebt ſich als mächtigſte Gebirgsmaſſe der Atlas
mit ſeinen Parallelketten , deſſen höchſte Gipfel von ewigem Schnee bedeckt ſind .
Im Oreihen ſich daran niedrige , wüſte und ſteinichte Plateauflächen , die mit

zahlreichen kleinen Salzſeen ( Schotts ) bedeckt ſind .

Der weſtliche Winkel zwiſchen dem Ozeane und dem Atlasgebirge iſt äußerſt
fruchtbar und am Meere von hohen Sanddünen eingefaßt . Der Atlas bildet eine
deutliche Scheide für die Temperaturverhältniſſe ; nördlich von ihm beginnt im Oktober
der Regenfall und dauert bis Ende Februar , ſüdlich findet derſelbe nur im Januar
und Februar und dem Gebirge folgend bis etwa 20 Meilen landeinwärts ſtatt . An
den Küſten des Atlantiſchen Meeres iſt die Hitze durch den vom Morgen bis zum
Nachmittage wehenden kühlen Seewind gemildert . Südlich und ſüdöſtlich umgeben das
Atlasgebirge ſandige Regionen , die unter dem Einfluſſe gelegentlicher Winterregen
ſchätzbare Weiden liefern . Beſonders im öſtlichen Teile gedeihen auf den Steppen
zahlreiche Herden und in allen Niederungen findet man dort beim Graben in gewiſſen
Tiefen Waſſer . Gegen die Mittelmeerküſte hin dehnt ſich die wellenförmige Region
des „Tell “, des eigentlichen Kulturlandes , aus , und ſelbſt in den mehr wüſtenartigen
Strichen liegen zahlreiche Saſen mit Gruppen von Dörfern , um welche breite Gürtel
von Obſtbäumen (meiſt Dattelpalmen ) ſich ziehen . Mit eigentlichem Flugſand bedeckte
Regionen kommen hier nur vereinzelt vor .

Der Nordreand Afrikas bildet von der Großen Syrte an ein ſteiniges
vegetationsloſes Gebirgsland , welches gegen das Mittelmeer hin von einem
Streifen anbaufähigen , teilweiſe aber mit Sand bedeckten Bodens begleitet wird .
Das weit ins Meer vorſpringende Hochland von Barka beſitzt einen äußerſt
fruchtbaren Boden , iſt aber ſeit dem Altertume zunehmend verödet . Südwärts
von den bis jetzt beſchriebenen Regionen erſtreckt ſich
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die Sahara oder große Wüſte . Ihr Name ( von dem arabiſchen gahhra )
bedeutet Ebene , doch iſt ſie keineswegs eine ununterbrochene Ebene , ſondern mit
Bergen und Plateaulandſchaften beſetzt , auch iſt ihr phyſiſcher Zuſtand in den
einzelnen Teilen ſehr ungleich . Im Verhältnis zu dem ganzen Raume , der auf
den Karten als Sahara bezeichnet wird , bedeckt das eigentliche Sandmeer nur
eine ziemlich kleine ( aber immer noch auf viele Tauſend Quadratmeilen zu
ſchätzende ) Fläche , und auch auf dieſer iſt die Verteilung der Sandmaſſen eine
ſehr ungleiche . Stellenweiſe erſcheint die Sandbedeckung ſo gering , daß das
unterliegende ( Sand - und Kalk - ) Geſtein erkennbar wird , in anderen Regionen
iſt dagegen der gelbe ( Quarz - ) Sand zu Dünen von 100 m Höhe und 50 km
Länge aufgetürmt , die in endloſer Reihe , den erſtarrten Wogen eines Ozeans
vergleichbar , ſich ausdehnen . Die größte Ausbreitung beſitzen die Sandregionen
des öſtlichen Teiles in der Libyſchen Wüſte ; ſie ſind , wie neuere Verſuche
gezeigt haben , wegen der zahlloſen Dünen abſolut unpaſſierbar . Gegen NW
geht die Wüſte allmählich in ein ſteiniges Hochland , die heißglühende , waſſerloſe
Hammada , über , welche nach 8 ſteil abfällt . Tief in den Sandſtein eingeriſſene
Thäler , ſowie in den Niederungen zerſtreute Felsblöcke und Kiesmaſſen beweiſen
die Wirkung ehemaliger wilder Waſſerſtröme . Im weſtlichen Teile iſt die
Sahara ſehr gebirgig . Südlich vom Atlas tritt zunächſt eine Sandſteinregion
auf , die Gipsſchichten umſchließt , dann erſcheinen zahlreiche abgerundete Geſteins⸗
trümmer und erſt nach und nach zeigt ſich der Sand vorwaltend , vom Nordwinde
örtlich zu Hügeln ( Aregs ) zuſammengeweht . Flußmuſcheln , die hier zahlreich
im Sande vorkommen , beweiſen die frühere Anweſenheit von Süßwaſſer . Der
ſüdweſtliche Teil der Sahara weiſt ebenfalls ausgedehnte , waſſerloſe Sandregionen
auf , dazwiſchen erſcheinen indes auch Striche ( wie die Landſchaft Aſauad ) , in
denen gelegentlich etwas Pflanzenwuchs auftritt .

Der unwirtlichſte Teil iſt die Wüſte Tintuma , zwiſchen dem Tſchadſee und Bilma .
Man kann ihn als das Herz der Wüſte bezeichnen . Der ſich in unermeßliche Ferne
ausbreitende , weiße Sand umnebelt die Sinne ſo vollſtändig , daß ſelbſt an dieſen
Wüſtenweg lange gewöhnte Leute mitunter in ihrer Richtung völlig irre werden .
Gegen S treten an dem Rande der Sahara zunächſt verſchiedene Grasebenen auf , nach
und nach erſcheinen vereinzelte Gebüſche , die endlich in einen ungeheuren Mimoſenwald
übergehen , der faſt vom Nil bis zum Atlantiſchen Ozean reicht und ſtreckenweiſe eine
Breite von 4 bis 5 Tagereiſen hat .

Die vom Sandmeere umſchloſſenen Regionen , in denen , von Quellwaſſer
belebt , Graswuchs vorkommt , die Oaſen , ſind an Größe ſehr verſchieden und
ungleich über die Sahara verteilt . Sie liegen ſtets tiefer als die umgebende
Fläche und zu ihnen leiten uralte Karawanenſtraßen . Der Zuſtand dieſer Oaſen
iſt ein ſehr verſchiedener . Während einige derſelben als wahre Gärten prangen ,
ſind andere ziemlich unfruchtbar . Am nordweſtlichen Saume der Wüſte , im ſo⸗
genannten Dattellande ( Belad al Dſcherid ) , wird hauptſächlich die Dattelpalme
kultiviert und in den fruchtbarſten Oaſen wachſen zwiſchen dieſen Palmen
Orangen⸗ , Granat⸗ und Aprikoſenbäume ; jedes Fleckchen anbaufähigen Bodens
iſt mit Mais oder Gerſte bebaut und , damit kein Stück fruchtbares Land unnötig
verloren gehe , ſtehen die Hütten der Anwohner auf dürrem Boden . Der Baum —

7
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8 der meiſten Oaſen kann aber nur durch Bewäſſerung errhalten werden ,

welche ſeit alten Zeiten aus künſtlich gegrabenen Brunnen gewonnen wird .

Die bemerkenswerteſten Oaſen find :

Siwah , im als Oaſe des Jupiter Ammon berühmt , aus der die

Perſerkönige ihr Salz bezogen ; eine herrlich angebaute , Datteln , Trauben , Feigen und

Granatäpfel Rähdende Inſel im Sandmeere . Von hier zieht ſich eine Bodenſenke

gegen die Syrte hin , wahrſcheinlich einſt ein ſchmaler Meeresarm .

Feſſan , ein durch natürliche Gebirgsgrenzen als zuſammengehörig angedeuteter

Oaſenkomplex . Der ſehr ſalzhaltige Boden iſt reich an Waſſer , das ſich allenthalben

Fig . 42.

Anſicht einer Oaſe (nach Barth ) .

in geringer Tiefe unter der Oberfläche findet , ſo daß die Palmen keiner künſtlichen
Bewäſſerung bedürfen .

Tuat , ein Sammelname für eine Anzahl vollkommen ft Oaſen , in denen

Gerſte , Weizen und etwas Korn gebaut wird , doch in nicht genügender Menge , um
die Bevölkerung zu ernähren , die deshalb auf den Tell angewieſen iſt . Wegen zu
großer Hitze gedeiht die Weinrebe nicht , auch die Palme erreicht hier nur eine geringe
Höhe, liefert aber gutes Bauholz .

Die Sahara iſt keineswegs regenlos , ſondern in allen Teilen derſelben finden
wenngleich ſelten , Niederſchläge ſtatt , welche bisweilen auß erordentlich reichhaltig ſind,
ja plötzlich entſtehende Regenſtröme erzeugen bedeutende Veränderungen des Bodens .

Faſt überall in den Niederungen findet ſich beim Graben Feuchtigkeit und beſonders
in der Algeriſchen Sahara liefern die künſtlichen Brunnen beträchtliche Waſſermengen .
Die außerordentliche Verbreitung eines ſehr quarzreichen Sandſteins iſt hier dieHaupt⸗

urſache dder Wüſtenbildung . Der Quarz des zerfallenden Geſteins erzeugt nur gröbe⸗
ren oder feineren Sand , der durchaus unveränderlich iſt , keine Erdtrume liefert , und



Afrika. 101

die Anſiedelung ſelbſt niedriger Pflanzen unmöglich macht . Nur da, wo neben dem,

Quarz Kalkſtein und Gips in größerer Menge auftreten , vermögen dieſe unter geeig⸗
neten Verhältniſſen Boden für Pflanzenwuchs zu bilden . Einzelne Teile , aber keines⸗

wegs die ganze Sahara , ſind in einer der letzten Perioden der Erdentwickelung von

Waſſer bedeckt geweſen . Von daher ſtammen zahlreiche Salzlager , die ſeit den älteſten

Zeiten ausgebeutet werden . Glühend heiße Tage und kalte Nächte , in denen es ſelbſt
zur Eisbildung kommt , charakteriſieren die Wüſte , im übrigen iſt ſie ein geſunder

Aufenthaltsort und eine unüberſteigliche Schranke gegen das Vordringen von Seuchen
( wie z. B. der Cholera ) . Die Bereiſung größerer Strecken der Sahara iſt nur mit

Hilfe des Kamels möglich , das indes erſt etwa ſeit Anfang unſerer Zeitrechnung in

Afrika eingeführt wurde .

Das ſüdweſtafrikaniſche Bergland , nördlich vom Buſen von Guinea ,

iſt im einzelnen noch ſehr wenig bekannt . Den Südrand bildet das dicht

bewaldete Kong geberge, das in breiten Terraſſen gegen den Guineabuſen hin

abfällt . Unter dem Einfluſſe der Hitze und überreicher Feuchtigkeit gedeiht hier
die Pflanzenwelt in üppigſter Fülle , Palmen , Bananen , Gummibäume ꝛc. finden

ſich in unendlicher Anzahl ; in den Urwäldern und den unermeßlichen Graswild⸗

niſſen tummeln ſich die gewaltigſten Tierformen der Erde , und auch an minera⸗

liſchen Schätzen iſt der Boden reich . Aber in den Küſtenregionen iſt das Klima

mörderiſch für den Europäer , den nur die Abſicht hierher führt , die Natur⸗

produkte des Landes durch lohnenden Tauſchhandel mit den rohen Eingeborenen

zu gewinnen .

Das Abeſſiniſche Alpenland bildet eine terraſſierte wilde Gebirgs⸗

landſchaft , deren zackige Hochgipfel mit ewigem Schnee bedeckt ſind . Tief ein⸗

geſchnittene Thäler , in denen mächtige Flüſſe ſtrömen , zerteilen die einzelnen

Plateaus nach allen Richtungen . Den Fuß des ungeheuren Gebirges umgibt im

Jund W ein undurchdringlicher Urwaldſtreifen . Dann führt der Aufſtieg zu

den Plateaulandſchaften , in raſcher Folge durch die Regionen der Kulturgewächſe

bis zu grasbedeckten ſteppenartigen Hochflächen , vorbei an erloſchenen Vulkanen ,

deren waſſererfüllte Krater unergründliche Gebirgsſeen darſtellen . So finden

ſich hier auf verhältnismäßig engem Raume faſt alle Boden⸗ , Pflanzen - und

klimatiſchen Verhältniſſe der Erde zuſammengedrängt .

Gegen 8 ſetzt ſich das Bergland durch breite , aber im einzelnen noch wenig

bekannte Hochflächen fort und ſchwillt nahe der Afrikaniſchen Oſtküſte abermals

zu gewaltigen Höhen an. Hier , faſt unter dem Aquator , erhebt ſich eine Reihe

von Bergrieſen ( unter denen der Kilimantſcharo über 6100 m anſteigt ) , die mit

ewigem Schnee bedeckt ſind und in deren höchſten , von den Anwohnern gemiede⸗

nen Regionen , gerade wie in den Alpen , mächtige Lawinen zu Thal donnern .

Das Aquatoriale Zentralafrika iſt eine von J allmählich anſteigende ,

im ganzen überreichlich bewäſſerte , dicht bewaldete und wie es ſcheint ſehr frucht⸗

bare Hochfläche . Sie wird teilweiſe von Randgebirgen eingefaßt , durch welche

ſich mächtige Ströme in Katarakten Bahn gebrochen haben . Die Weſtküſte

am Buſen von Guinea weiſt das ( 4000 m hohe) vulkaniſche Kamerun⸗

gebirge auf . Landeinwärts zeigen ſich weite mit mannshohem Graſe bedeckte

Strecken und daran ſchließt ſich eine unermeßliche , in ewigem Halbdunkel ruhende

Waldregion . Sie wird nur von ſchmalen Negerpfaden durchſchnitten , die zu
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ausgerodeten Flächen führen , auf denen ſich die Hütten der Eingeborenen er—

heben .

Südafrika iſt im allgemeinen als mäßig hoch gelegene , mit kleinen
Bergketten beſetzte , an den Küſten von breiten Bodenanſchwellungenbegleitete,
wellige Fläche zu betrachten . Die Weſtküſte längs des Atlantiſchen Ozeans iſt
beſonders im ſüdlichen Teile buchtenarm und bietet dem Auge einen einförmigen
Wechſel von Dünen , mageren Weiden , Salzpfannen und vereinzelten Felſen.
Heftige Brandung droht dem landenden Schiffer . Erſt viele Meilen landein⸗
wärts erheben ſich Gebirge . Gegen 8fällt die Hochfläche in drei breiten , mit

Randgebirgen beſetzten Terraſſen gegen das Kap der guten Hoffnung hin ab.

Fig . 43.

Südafrikaniſche Landſchaft .

Die unterſte Terraſſe längs der Küſte hat verhältnismäßig geſundes Klima , be⸗
ſitzt örtlich recht fruchtbaren Boden , aber auch ſteinige , waſſerloſe Einöden . Die
mittlere Terraſſe umfaßt die thonige Karrooſteppe , die obere iſt ebenfalls
öde und wird nur von den faſt tieriſch niedrigen Buſchmännern durchſtreift .
Jenſeits dieſer Region dehnen ſich unermeßliche Ebenen von ermüdender Ein —
förmigkeit aus . Weite Strecken ſind bedeckt von den Bauten der Termiten und
ſelbſt Bäume wachſen aus den zuckerhutartigen Termitenhügeln hervor ( Fig . 43 ) .
Weſtwärts erſtreckt ſich die brennend heißs Kalahari , ſandig , aber keine
Sahara , da ſie eine Fauna und Flora beſitzt , die ſtellenweiſe ſogar reich zu
nennen iſt . Die Oſtküſte iſt hafenreich , im 8S ( Natal ) von niedrigen Hügeln
umſäumt und teilweiſe bewaldet , im mittleren Teile , beſonders im Mündungs⸗
gebiete der Flüſſe , ſumpfig und dicht bewaldet , im Nendlich flach , höchſt ungeſund
und von Koralleninſeln begleitet , auf denen ſich die Anſiedelungen befinden .
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23 .α

Die Gewäſſer Afrikas .

Afrika wird von bedeutenden Strömen durchzogen und beſitzt zahlreiche und

große Binnenſeen , allein infolge der ungünſtigen Verteilung ſeiner Waſſerſchätze
fehlen einem beträchtlichen Teile der Oberfläche dieſes Erdteiles größere und
ſtets waſſerführende Flußſyſteme vollſtändig . Unter dem direkten Einfluſſe der

tropiſchen Regen haben die afrikaniſchen Flüſſe einen äußerſt veränderlichen
Waſſerſtand , und die ſo entſtehenden Hinderniſſe der Schiffahrt werden durch
zahlreiche Katarakte , beſonders im Unterlaufe der Ströme , faſt vollkommen un⸗

überwindlich . Daher blieb das Innere dieſes ungeheuren Kontinents ſo lange
und teilweiſe noch bis heute der ziviliſierten Menſchheit verſchloſſen und ent⸗
wickelte im Laufe der Jahrtauſende eine eigenartige , ſich ſelbſt genügende Welt .

Der Nordrand Afrikas weiſt nur die Mündung eines einzigen Stromes
8 es iſt

der Nil , einer der merkwürdigſten Flüſſe der Erde , deſſen Urſprung Jahr⸗
tauſende hindurch vergebens geſucht und erſt in

jüngſter Zeit in zwei großen
Seen unter dem Aquator gefunden worden iſt . Dieſe Seen ſind die Sammel⸗
becken der dort faſt 10 Monate hindurch fallenden Regenmaſſen , welche allein

ermöglichen , daß der Strom auf ſeinem langen Laufe durch ſonnverbrannte
Wüſten noch die vierfache Waſſermenge des Rheines in das Mittelländiſche
Meer zu führen vermag . Zwar erhält der vom Aquator kommende ( - Weiße ) Nil ,
durch den Bar el Asrak ( oder Blauen Nil ) den im Tanaſee geſammelten
Waſſerſchatz des Abeſſiniſchen Hochlandes , allein dieſer iſt nur in der Regenzeit
( von Juni bis September) bedeutend , verurſacht dann aber auch ausſchließlich die

befruchtenden Überſchwemmungen, denen Agypten ſeine uralte Kultur , ja teil⸗

weiſe ſeinen Boden verdankt .

Der öſtliche der beiden Nilquellſeen , Ukerewe oder Viktoria - Nyanſa , iſt
flach und beſitzt zahlreiche Inſeln . Aus ihm tritt der Nil in zwei Armen , die ſich
bald vereinigen , fließt in ſchmalem Felſenbette mit wiederholten Waſſerfällen ( worunter
der Murchiſonkatarakt der bedeutendſte ) gegen NW und fällt in den Mwutan oder
Albert - Nyanſa , das tiefſte der beiden Waſſerbecken . Dieſer See hat ſeine größte
Ausdehnung von N nach 8, beſitzt im O einige Häfen , wird dagegen im Wvon
ſchroffen Gebirgen begrenzt , die faſt ſenkrecht zum Waſſer abfallen . Das Land iſt
hier ohne Pflanzenwuchs und vielleicht ſelbſt ohne Bevölkerung . Die ſüdlichſte Spitze
des Sees iſt ſeicht und rings von undurchdringlichem Geſtrüpp umgeben . Der Nil
tritt am nördlichſten Punkte aus , fließt anfangs zwiſchen Bergen in ziemlich abſchüſſigem
Bette , gelangt aber bald in eine weite offene ſumpfige Fläche , in der das Waſſer
zwiſchen dichten Schilf - und Rohrwaldungen verläuft . Auch der hier (l.) einmündende
Bahr el Ghaſal ( Gazellenfluß ) fließt in ſeinem Unterlaufe durch ungeheure dicht
überwachſene Sumpflachen . Die wieder geſammelten Waſſer des Nils ſtrömen nun
zwiſchen hügeligen Ufern , werden (r. ) durch die grünen Fluten des Bahr el Asrak
und darauf durch den Atbara verſtärkt . Nun durchfließt der Strom mit großer
S⸗förmiger Krümmung die wüſte Nubiſche Sandſteinplatte (eine der heißeſten Regionen
des Erdballes ) , in die er ſtellenweiſe ſein Bett tief eingehöhlt hat , und beginnt nach
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überwindung zahlreicher Stromſchnellen ſeinen Unterlauf . Dieſer liegt in der Mitte

eines ſchmalen , überaus Wichen, Thales zwiſchen den mauerartigen , nackten Ab⸗

ſtürzen der wüſten Hochebenen . Dieſelben flachen ſich gegen die Mündung des Stromes

hin ab und machen einer weiten Ebene Platz , welche, ein Geſchenk des Nil , aus dem

Jahrtauſende währenden Abſatze ſeiner Schlammmaſſen entſtanden iſt . Das Felsplateau ,

welches das fruchtbare Nilthal von der weſtlichen Wüſte ſcheidet , hat auch gegen ddieſe
hin ſteilen Abfall . Es beſteht ſüdwärts aus nubiſchem und weite Strecken

ſind mit grobem Kies und feſtem Sande überſchüttet . Das ſteinloſe Mündungsgebiet

iſt vollkommen flach und wird von unzähligen Armen und Kanälen durchſchnitten ,
deren öſtliche mehr und mehr verſanden . Zwei Hauptmündungen ( von Roſetta und

3000 qkm
Damietta ) führen die Waͤſſer des Nil ins Mittelmeer . Im Delta ( 400 O. Meilen

groß ) liegt in 10 m Tiefe der urſprüngliche Geſteinsboden , darüber ruht der fette

Fig . 44.

Landſchaft am Bahr el Ghaſal .

dunkle Nilſchlamm . Eine Reihe ſalziger Lagunen umſäumt den ſandigen Strand ,
doch iſt nur eine derſelben , der Menſalehſee ,von Bedeutung .

Die unwandelbar regelmäßig eintretenden überſchwemmungen des Nil beginnen
im Unterlaufe Mitte Juni ( in der „Nacht des Tropfens “ ) , 14 Tage ſpäter hat ſich
die Flut im ganzen Lande bemerkbar gemacht und erreicht Ende September ihre größte
Höhe. Wie Inſeln eines unendlichen Meeres liegen dann die Städte und Dörfer in⸗
mitten der gelben Flut . Ohne den Nil wäre das getreidereiche Agypten eine Wüſte,
während die überſchwellenden Waſſer des Stromes Jahr für Jahr das Staubgefilde in
ein ſüßes Meer und dann in ein Blumenbeet verwandeln .

Die Flüſſe um den Rand der Wüſte Sahara ſind nur periodiſch von

einigem Waſſerreichtum . Wenn in den Wintermonaten ſtarke Regen eintreten ,
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entſtehen oft plötzlich wilde Waſſerſtröme , die , Fels und Gerölle mit fortreißend ,
von den Höhen ſtürzen , und im Laufe der Zeit Betten ( Wadys ) ausgehöhlt

haben , die den größten Teil des Jahres hindurch trocken liegen . Der größte

hierhin gehörige Fluß , der Wad - Draa , wird vom ewigen Schnee des Atlas

geſpeiſt und bildet in ſeinem Mittellaufe ein äußerſt fruchtbares Thal . Hier
wird ſein Waſſer indes vollſtändig aufgeſogen und der nach Wegerichtete längere
Teil ſeines Flußbettes liegt trocken . Nur einmal im Jahre , nach der

großen Schneeſchmelze , erreichen die Gewäſſer des Stromes den Atlantiſchen
Ozean .

Der Senegal entſpringt auf dem Nordabfalle des ſüdweſtafrikaniſchen

Berglandes , den er in zahlreichen Katarakten verläßt , durchſtrömt mit geringem

Gefälle eine weite Ebene , die nordwärts Wüſte , ſüdlich Ackerland bildet , und

teilt ſich im Unterlaufe in mehrere Arme . , Infolge des Eindringens der Flut

iſt der Strom bis 30 Meilen aufwärts ſelſt für Seeſchiffe fahrbar , aber an der

Mündung teilweiſe verſandet . In den Monaten Juni bis September verur⸗

ſacht er gewaltige Überſchwemmungen.

Gambia und Rio Grande entſpringen im Berglande , dem ebenfalls

der Senegal entſtrömt , auch ſie haben im Oberlaufe Katarakte . Ihr zur Zeit

der tropiſchen Regengüſſe überſchwemmtes Mündungsgebiet iſt dicht bewaldet

und wegen ſeiner Atmoſphäre für den Europäer höchſt gefährlich .

Der Niger entſpringt am nördlichen Abhange des Konggebirges , fließt

als waſſerreicher Strom ( unter dem Namen Dſcholiba ) in einem ungeheuren

Bogen nordwärts und bildet hier eine wichtige Verkehrsſtraße für die zahlreichen
umwohnenden Völkerſchaften . Nachdem er den See Debo gebildet , erreicht er

den nördlichſten Teil ſeines Laufes , in wechſelweiſe fruchtbarer und öder Gegend ,
und wendet ſich nun ſüdwärts . Die Waſſermenge iſt hier gering und viele

Stromſchnellen machen die Fahrt auf dem Fluſſe gefährlich . Erſt im Unterlaufe ,

wo er in romantiſchem Thale die öſtlichen Ausläufer des Konggebirges durchbricht ,

gewinnt der Strom wieder an Breite und Waſſerfülle . Hier nimmt er (I. ) den

mächtigen Binue ( Tſchadda ) auf , der aus dem Herzen Afrikas kommt . Das

Mündungsgebiet des Niger bildet ein ungeheures , von unzähligen trägen Waſſer⸗

armen zerſchnittenes Delta . Mit dichten Urwäldern bedeckt , die zur Regenzeit

weithin überſchwemmt werden , iſt es durch ſeine toddrohenden Aushauchungen für

den Europäer beinahe unnahbar , doch befinden ſich an den Hauptmündungs⸗

armen einige durch Palmölverſchiffung wichtige Stationen .

Der Tſadſee iſt ein flaches, von Sumpfniederungen umgebenes Seebecken ,

in welches von 8S0 der Schari mündet und ein dicht verwachſenes Delta bildet .

In der heißen Jahreszeit bietet der See den Aublick eines ungeheuren ſchilf⸗

bewachſenen Sumpfes , an deſſen Rändern die Tierkoloſſe Afrikas hauſen . Die

tropiſchen Regen füllen jährlich auf gewiſſe Zeit die Niederungen an und der

See tritt dann weit über ſeine Ufer . Bei höchſtem Stande ſtrömt ein Teil der

Waſſer durch das fruchtbare ſchmale Thal , das den Namen Bahr el Ghaſal führt ,

gegen J0 in eine noch unerforſchte Bodenſenke ab.
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Der Kongo , an Waſſermenge der zweitgrößte Strom der Erde , war bis

faſt zur Gegenwart nur wenige Meilen von ſeiner Mündung aufwärts bekannt .

Die Reiſen von Livingſtone und Cameron , völlig aber erſt die kühnen

Forſchungen des Amerikaners Stanley haben das Geheimnis des Kongolaufes

enthüllt und ihn als die große , aber durch Stromſchnellen vorläufig noch ſehr

beſchränkte Heerſtraße ins Herz Afrikas erkennen laſſen . Er fl im

Mittelpunkte des muldenförmigen Hochlandes von Südafrika , bildet mehrere See —

becken und fließt unter dem Namen Lualaba als mächtiger Strom bis über den

Aquator hinaus gegen N. Hier kommt ihm aus N0 ein noch breiterer Strom

entgegen , und die vereinigten Waſſermaſſen wenden in großem Bogen gegen W.

und dann gegen SWum und fließen nun als Kongo in den Atlantiſchen Ozean .
Zahlreiche und mächtige Nebenflüſſe verſtärken im Inneren Afrikas den gewaltigen
Strom . Auch der Tanganjikaſee ſendet bei Hochwaſſer ſeine Fluten dem
Lualaba zu. Der ungemeine Waſſerreichtum des 0 wird durch die

tropiſchen Regen erzeugt , die im November beginnen und mit einer kurzen Unter —

brechung bis zum Juli dauern . Das vom Kongo durchſtrömte innere Gebiet

iſt ( nach Stanley ) reich an Naturſchätzen aller Art . Die gelblich grünen
Waſſer des mächtigen Fluſſes ſtrömen , durch ſchwimmende Bambusmaſſen an

gedeutet , meilenweit unvermiſcht im Meere dahin .

Der Oranjefluß entſpringt als Nu Garib in den Bergen am Südoſt —⸗
rande der ſüdafrikaniſchen Hochfläche , nimmt den Vaal ( den man auch als einen

zweiten Quellſtrom betrachtet ) auf und fließt , nur in der Regenzeit waſſerreich ,
weſtwärts über eine öde Hochfläche . Seine Mündung iſt außerordentlich breit ,
aber ſeicht und verſandet mehr und mehr .

Der Zambeſi , der größte afrikaniſche Strom , welcher in den Indiſchen

Ozean mündet , entſpringt in den Regionen des mittleren Südafrikas , denen auch
der Lualaba ſeinen Urſprung verdankt . Er fließt in einem gewaltigen Bogen
durch eine ungeheure Wildnis , die nicht dem Menſchen , ſondern den Tieren ( dem

Elefanten , Büffel und
05

Rhinozeros ) gehört . Nahe ſeinem ſübdlichſten
Punkte ſtürzt die Waſſermaſſe des Stromes in ſchmalem Felsbette wie eine ein —

zige ungeheure Meereswoge mit furchtbarem Donner 130 w in die Tiefe
( Viktoriafälle ) . Schon von fern erkennt der Reiſende den Waſſerfall an weiß
balligen Wolken , die ſäul enförmig über dem Walde emporſteigen . Weiterhin
fließt der Zambeſi fortwährend in einem felſigen Bette , hat mehrere kleine Ka —
tarakte und mündet in einem flachen , mit Urwald bedeckten Delta , nachdem er
kurz vorher (l . ) den Schire aufgenommen , der ihm die Waſſer des tiefen , ſtür⸗
miſchen Njaſſaſees zuführt .

§ . 24 .

Die klimatiſchen Verhältniſſe Afrikas .

Afrika hat ein durchaus tropiſches Klima , das , mit Ausnahme der Süd

ſpitze , dem Europäer faſt in allen Teilen dieſes Erdteils , beſonders aber an den
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Küſten , verderblich iſt . Nur die Sandwüſte iſt geſund , aber natürlich zu dauern⸗
dem Aufenthalte nicht geeignet . Von 170 n. B. ab gegen S beginnt die Region
der tropiſchen Regen im Sommer ; die Regenzeit dauert um ſo länger , je näherdie betreffenden Gegenden dem Aguator liegen . Eine Folge iſt die üppige
Vegetation dieſer zentralen Teile des Kontinents . Die Weſtküſte Afrikas iſt
regenarm ; dagegen hat die öſtliche Hälfte ſtarke Niederſchläge und die regel⸗
mäßigen tropiſchen Regen erſtrecken ſich dort bis 300 ſ. B. Die Nordküſte des
Guineabuſens erſcheint als eine der regenreichſten Gegenden der Erde . Der
ungeheure Raum der Sahara iſt durch ſeine außerordentliche Regenarmut be—⸗
rüchtigt . Stürme ſind dort nicht ſelten . Am gefürchtetſten ſind die heißen
Wüſtenwinde ( Harmattan in Senegambien , Chamſin , von uns Samum genannt ,
in Agypten ) , die durch große Trockenheit und ungemein hohe Temperatur be⸗
ſchwerlich werden , aber an und für ſich keineswegs tödlich wirken . In Sene⸗
gambien gilt der Harmattan ſogar mit Recht als luftreinigend .

Entſprechend den klimatiſchen geſtalten ſich die organiſchen Verhältniſſe . In
den trockenen Sandregionen der Wüſte kommen im allgemeinen weder Pflanzen
noch Tiere vor , erſt gegen die Zone regelmäßiger Niederſchläge hin entwickelt
ſich ſtufenweiſe das organiſche Leben , bis es endlich in jenen feuchten , heißen
Regionen , welche die Mündungen zahlreicher afrikaniſcher Flüſſe bezeichnen , zur
üppigſten , aber freilich dem Menſchen verderblichen Blüte gelangt . Auch im
Inneren des äquatorialen Südafrikas treten die größten Formen der organiſchen
Natur entſchieden herrſchend auf ; der Boden gehört dort der Pflanzen⸗ und
Tierwelt , deren ſich der Eingeborene örtlich nur mühevoll zu erwehren vermag .

Amerika .

( Fig . 45 u. 46. )

Amerika , „die neue Welt “ ( weil erſt 1492 durch Kolumbus der ziviliſierten
europäiſchen Menſchheit eröffnet ) , erſtreckt ſich vorwiegend in nordſüdlicher Rich⸗
tung und beſteht aus zwei großen , nahe dreieckigen Feſtländern , die durch die
ſchmale Landenge von Panama miteinander verbunden ſind . Mit Ausnahme
der ſüdlichen kalten Zone dehnt ſich Amerika durch alle Himmelsſtriche aus , aber
ſo, daß es vorwiegend gegen J gerückt erſcheint . Nordamerika erreicht nicht
den Aquator , aber Südamerika greift über denſelben nordwärts hinaus .
Dieſe Lage iſt es vor allem , welche die ungleiche Rolle erklärt , die beide Hälften
Amerikas im Völkerverkehre ſpielen . Südamerika wird für die Menſchheit nie —
mals die Bedeutung erlangen können , welche Nordamerika erreicht ; anderſeits
iſt aber jenes wiederum unvergleichlich günſtiger geſtellt als Afrika , mit dem es
in phyſiſcher Beziehung ſo gut wie gar keine Ahnlichkeit hat .

Man hat in ſpielender Vergleichung Südamerika wiederholt mit Afrika zuſammen⸗
geſtellt , mit dem es in der That einige Analogie in den äußeren Umriſſen beſitzt . Da⸗
mit iſt die Ahnlichkeit aber auch erſchöpft. . Die große Wüſtenbildung Afrikas und
die Abgeſchloſſenheit ſeines Inneren fehlt Südamerika vollſtändig ; Ahnlichkeit findet
dagegen zwiſchen dem waldbedeckten , überaus reich bewäſſerten Inneren Südafrikas und
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Beide Länderräume ſtehen unter denſelben klima⸗
dem Inneren Südamerikas ſtatt .

der Erde , in beiden iſt
tiſchen Bedingungen , beide haben die waſſerreichſten Ströme

die Herrſchaft der Pflanzenwelt eine zur Zeit noch unbeſtrittene.

Fig . 45.
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Nordamerika .

In beiden Hälften Amerikas finden ſich die Gebirgserhebungen vorzugs —

weiſe im weſtlichen Teile , das Flachland dagegen in großer Ausdehnung und die

Hauptmaſſe des Kontinents bildend , oſtwärts . Die Weſtküſte Amerikas iſt im
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großen und ganzen nur ein ſchmaler Gebirgsabhang und hier fehlen deshalb

große Flüſſe faſt vollſtändig , während der Oſten in ſeinen Niederungen die

Fig . 46.
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Südamerika .

größten und waſſerreichſten Ströme der Erde aufweiſt . Hier tritt auch aus⸗

ſchließlich Inſelbildung in bedeutendem Maße auf .

F. 25 .

Das Tiefland Amerikas .

Das Tiefland bedeckt in Amerika etwa 2/ ; des ganzen Flächeninhalts und

erſcheint in beiden Hälften dieſes Erdteils als zuſammenhängendes Ganzes , das

aber in mehrere Becken geſchieden iſt .
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Das Tiefland Nordamerikas umzieht als Arktiſche Niederung
in ungeheurem Bogen die öde Hudſonsbai . Außerordentlich reich bewäſſert, aber
den nordiſchen Winden ausgeſetzt , iſt dieſe , Europa an Größe vergleichbare Region
infolge ihrer geographiſchen Lage höherer Kulturentwickelung unzugänglich. Im
N, in den Gegenden die an das arktiſche Inſellabyrinth grenzen , wiederholen ſich

Fig . 47.

Vegetationsanſicht aus der Region der Selvas .

alle Schreckniſſe , welche die Küſte Sibiriens birgt . Südwärts von dieſen
Regionen des ewigen Winters dehnen ſich ſteinige Flächen mit niedrigen Sträu⸗
chern und verkrüppelten Bäumen aus undan dieſe ſchließt ſich eine unermeßliche
Waldregion , in der das Elen , der Biſon und der Bär hauſen . Die Halbinſel
Labrador iſt nur an der Oſtküſte bewaldet , während das noch ungenügend be—



Amerika . 1411

Dkannte Innere eine öde Felſeuplatte bildet . Die unwirtlichen Regionen der
Hudſonsbaiflächen haben nur durch ihren Reichtum an Pelztieren Bedeutung .

Südwärts iſt das Gebiet der Arktiſchen Niederung nur durch eine ſchwache
Bodenanſchwellung ( die Schwarzen Hügel ) vom muldenförmigen Tieflande
des Miſſiſſippi getrennt . Dieſes überaus fruchtbare und bedeutungsvolle
Becken gewinnt gegen S mehr und mehr an Breite und umfaßt endlich die ganze
Nordküſte des Mexikaniſchen Meerbuſens . Weſtlich vom Miſſiſſippi ſteigt das
Tiefland allmählich an und geht beſonders in NW in die weiten Prärien
über , eine ſehr ausgedehnte , wellenförmige , mit üppigen Gräſern bewachſene
Region , noch zum Teile das unbeſtrittene Gebiet des Biſons . Nur längs der
Sohle der breiten Flußthäler findet ſich hier einiger Baumwuchs ; künſtliche

Fig . 48.

Anſicht aus den Pampas .0

Pflanzungen gedeihen indes außerordentlich und die Umwandlung großer Teile
der Prärien in Ackerland iſt nur eine Frage der Zeit .

Das Tiefland Südamerikas hat etwas ſüdlich vom Aquator ſeine
gewaltigſte Breitenerſtreckung ( durch mehr als 600 Meilen ) und bildet hier die
Region der Selvas , eine undurchdringliche Waldebene ( Hylaea ) , in der ein
Kieſelſtein ſo ſelten iſt als ein Diamant . Begünſtigt von heißfeuchter , moderiger
Atmoſphäre drängen ſich hier die ſeltſamſten Pflanzenformen neben über - und
durcheinander . Die übergroße Mannigfaltigkeit der blütenreichen Waldflora
verbietet die Frage , woraus der Urwald beſteht . Zahlreiche Ströme ſind die



112 Amerika .

einzigen Zugänge ins Innere dieſes einen , ungeheuren , ewig düſteren Waldes ,

deſſen Charakterzug das chaotiſche Verwachſenſein der Sämme und Kronen durch

die in allen denkbaren Windungen rankenden Lianen bildet .

Nördlich von dieſer Region dehnen ſich die Steppen ( Llanos ) des Ori⸗

noko aus , je nach der Jahreszeit bald ein Grasmeer , bald verödet gleich der

Sandwüſte . Scharen verwilderter Stiere , Pferde und Mauleſel ſchwärmen in

der ungeheuren Ebene umher , in der trockenen Jahreszeit die Waſſerlachen auf —

ſuchend , in der Regenzeit ( Mai bis Oktober ) , nach dem Schwellen der Flüſſe ,

höher liegende Flächen erſpähend , die ihnen Weide und Schutz vor den Rachen

der Krokodile gewähren .
Südwärts ſchließt ſich an die Region der Selvas die Grasſteppe des

La Plata , die ſich als Pampas bis zur ſüdöſtlichen Atlantiſchen Küſte , ja in

der öden Patagoniſchen Steppe faſt bis zur Südſpitze Amerikas ( dem

Kap Froward ) erſtreckt . Die Ausdehnung dieſer zuſammenhängenden Fläche

iſt ſo groß , daß ſie auf der nördlichen Seite durch Palmengebüſch begrenzt und

auf der ſüdlichen faſt mit ewigem Eiſe bedeckt erſcheint . Der Atlantiſche Küſten⸗

rand Südamerikas iſt größtenteils einförmig und flach , ſtellenweiſe , beſonders um

den öſtlichſten Vorſprung ( Kap Roque ) herum , faſt wüſtenartig , ohne Pflanzen⸗

wuchs und bietet dem Auge nur Dünenketten dar . Landeinwärts nimmt die

Dürre ab und am Oſtabhange der Kordilleren zeigen ſich Weiden und Waldungen .

§. 26 .

Das Bergland Amerikas .

Das Amerikaniſche Gebirgsland wird durch die vorherrſchende Form des

Kettengebirges charakteriſiert , während Plateaulandſchaften zwar nicht fehlen , aber

doch nur eine untergeordnete Bedeutung haben . In dieſer Hinſicht bildet

Amerika einen entſchiedenen Gegenſatz zu Aſien .

Nach früheren Anſichten ſollte Amerika von J nach S von einer zuſammen⸗

hängenden Gebirgskette , den Kordilleren , durchzogen werden ; gegenwärtig weiß

man indes , daß die beiden großen Hälften dieſes Erdteils durchaus eigentümliche
und beſtimmt abgegrenzte Gebirgsſyſteme beſitzen .

In Nordamerika bedeckt das Gebirgsland im Weinen breiten Streifen ,

der vom nördlichen Polarkreiſe bis zum Golf von Tehuantepek reicht und von

zwei Kettengebirgen eingefaßt iſt . Das öſtliche führt den Namen Felſen⸗

gebirge ( Rocky Mountains ) und weiſt zahlreiche ausgebrannte Vulkane ſowie

zackige Gipfel auf , die über die Schneegrenze emporragen . Tief eingeſchnittene

Schluchten ( Canons ) und phantaſtiſch geformte Felſen geben der örtlich voll⸗

kommen baumloſen Wildnis ein merkwürdiges Relief . Das weſtliche Gebirge

zieht ſich längs der Küſte hin und enthält , dem Polarkreiſe nahe , im vulkaniſchen

Eliasberge einen der höchſten Gipfel Nordamerikas . Als Sierra Nevada

( 5die ſchneereiche Gebirgsſäge “ ) begrenzt es das Plateau von Utah von

dem einzelne Teile mit Recht den Namen „die große amerikaniſche Wüſte⸗
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tragen . Salzauswitterungen laſſen dort manche Stellen wie mit Schnee bedeckt
erſcheinen ; auch die zahlreichen , öden Seen , die hier vorkommen , ſind ſehr ſalz⸗
reich . Unzweifelhaft iſt das „ große Baſſin “ der Boden eines ehemaligen
Landſees . Südwärts ſetzen ſich ſteppenartige Flächen , von parallelen Gebirgs⸗
ketten durchzogen fort , und bilden endlich das Plateau von Anahuak , eine

gemäßigte Hochfläche, deren ewig grünende Abhänge unmittelbar zu den glühend
heißen , ungeſunden Küſtenſtrichen zweier Weltmeere führen .

Das Plateau von Anahuak wird von 0 nach Wquer durchſetzt von einer Vulkan⸗
reihe , welche gleichſam die Richtung einer ( 90 Meilen ) langen Spalte vulkaniſcher
Thätigkeit bezeichnet , und in der ( am 14. September 1759 ) auch ein neuer Vulkan ,
der Jorullo , entſtanden iſt . Die höchſten und mit ewigem Schnee bedeckten Feuer⸗
berge dieſer Reihe ſind der Pik von Orizaba ( 5400 m) und der faſt gleich hohe
Popokatepetl .

Fig . 49.
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Die Vulkanreihe des Tafellandes von Anahuak .

Das Alleghanygebirge bildet im Wdas einzige iſolierte Gebirgsſyſtem
Nordamerikas , welches Bedeutung hat . Zwar nur von mäßiger Höhe ( bis
2000 m) , aber ſteil aus der Umgebung aufſteigend , iſt dieſes Gebirge durch den
merkwürdigen Parallelismus ſeiner ſchmalen Ketten ausgezeichnet , die flache
Thalmulden umſchließen , und recht eigentlich zuſammengeſchobene Faltungen der
Erdrinde ſind . Das ganze Gebiet dieſes Gebirges iſt überaus reich an nutz⸗
baren Waldungen und unerſchöpflichen Erz⸗ und Kohlenlagern .

Die Plateauflächen Mittelamerikas ſind weder mit dem nord - noch
mit dem ſüdamerikaniſchen Gebirgsſyſteme verbunden . Sie zeigen bei mäßiger
Höhe ſchwache aufgeſetzte Gebirgsketten und werden längs der Weſtküſte von einer

großen Anzahl noch thätiger Vulkane begleitet , die wie Eſſen über einer
130 Meilen langen , unterirdiſchen Spalte ſtehen . Die Hochflächen Zentral⸗
amerikas ſind im allgemeinen geſund , allein längs der Küſten ziehen ſich ge⸗
fährliche Sumpfwaldungen hin . Die ſchmalſte Stelle , die Landenge von Panama

Klein , Lehrbuch der Erdkunde. 8
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( el Isthmo ) , iſt eine in der Entwickelungsgeſchichte der Erde noch junge Bildung .

Zwiſchen beidenWeltmeeren ſteigt hier die trennende Landfläche nur wenig empor
und iſt allenthalben mit dichtem Walde bedeckt.

Unter den Gebirgen Südamerikas iſt zuerſt die ungeheure , gegen das

Stille Weltmeer mauerartig abfallende , metallreiche Meridiankette der

Anden ( Cordilléras de los Andes ) hervorzuheben , die ſich durch 60 Breiten⸗

grade erſtreckt und an Längenausdehnung von keiner Gebirgskette der Erde er⸗

reicht wird .

„ Der Charakter der Anden iſt ſehr verſchieden von dem der Alpen . Grauſenhafte
Einöde , völlige Nacktheit der unermeßlichen Felswände , ein rieſiger Maßſtab , ſpärliche

Vegetation der ſchluchtenähnlichen Thäler , fortdauernde Zerſtörung und Herabrollen
der in endloſer Gleichförmigkeit und

Fig . 50. Kahlheit ſich ausdehnenden Berg⸗
wände und eine furchtbare Wildnis ,
welche nirgends durch freundliche
Szenen unterbrochen wird , ſind die
erſten und auffallendſten Züge . Die
Anden erſcheinen in der Ferne und

Nähe ſtets als eine ungeteilte Wand ,
über die nur in ſeltenen Fällen
einzelne Spitzen ragen . Ihre ein⸗

zelnen Gruppen liegen als unermeß⸗
liche, aber gleichförmige Maſſen da,
an denen ſich ein beſonderer Aus⸗
druck der Starrheit und Trägheit
bemerklich macht . Aber gerade der

Umſtand , daß die Natur es zu ver⸗
achten ſchien , hier durch Kontraſte
den Ausdruck des Großartigen her⸗
vorzubringen oder zu erhöhen , ver—⸗
anlaßt es , daß die Anden mehr
imponieren als die Alpen . Braune ,
graue und gelbliche Mittelfarben
ſind über das Gebirge überall ver—⸗
breitet , wo nicht der ewige Schnee
weite horizontal ſcheinende Ebenen
bildet . Grell leuchtet hier und da
der hochrote Porphyr von den halb
zerſtörten Jochen , und die engen ,

dunklen Schluchten ſind hoch mit ſeinen Trümmern überſchüttet und bieten nur ver⸗
kümmerte Sträucher oder vereinzelte Pflanzen dar . “ ( Pöppig . )

Kordillere von Quito .

Im nördlichen Teile ( der Kordillere von Kolumbia ) erſcheinen die Anden

in drei Ketten zerteilt , welche weite Flußthäler zwiſchen ſich faſſen , und von

denen die mittlere Vulkane enthält . In der Kordillere von Quito treten

zwei ungeheure Gebirgsmauern auf , die ein langes , ſchmales , durch Querdämme

in Becken abgeteiltes Hochland umſchließen , das rings von den dampfenden

Schloten gewaltiger Vulkane umſtellt iſt , Fig . 50 . Unter ihnen iſt der Cotopaxi

( 5900 w) der höchſte noch thätige Vulkan , und der Chimborazo , ein erloſchener

Feuerberg ( 6300 m hoch) , galt noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts als der

höchſte Berg der Erde .
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Gegen 8 bleibt der Hauptzug der Kordilleren ein doppelter . Von den öden
ſtürmiſchen Hochflächen ( Paramos ) ſenkt ſich der Boden zu dem herrlichen , aber
heißen Gebirgsthale des oberen Amazonenſtromes , das rechts und links von Berg⸗
rieſen umfaßt iſt . Hierauf breitet ſich die Kordillere wiederum aus und bildet
das Hochplateau von Peru und Bolivia mit dem merkwürdigen ( 4000 m
hoch liegenden ) Titicacaſee , der , ohne Abfluß zum Meere , an Umfang langſam
abnimmt . An ſeinem bſtlichen Ufer erhebt ſich der Pik von Sorata ( 6500 my) .
Auch die Küſtenkordillere hat auf dieſer Strecke eine große Anzahl von Gipfeln ,
die in die Region des ewigen Schnees ragen , und entweder erloſchene oder noch
thätige Vulkane ſind . Die Kordillere von Chile erſcheint als ſchmale Kette
mit Hochgipfeln von 6000 m Erhebung ; hier der Aconcagua ( 6800 my) ,
Amerikas höchſter Berg . Zwiſchen ihr und dem Großen Ozean liegt eine ſalz⸗
haltige Plateaufläche , die an der Küſte durch eine Reihe von Höhenzügen mit ſteil
abfallenden Bergen umſäumt wird , in denen ſich unerſchöpfliche Salpeter - und
Borarlager befinden . Ein Teil des Plateaus bedeckt die regenloſe Sand⸗ und Salz⸗
wüſte Atakama . Die Kordillere von Patagonien tritt wiederum unmittel⸗
bar an die zerriſſene Küſte heran , die dort von einer Anzahl Felſeninſeln begleitet
wird , den höchſten Punkten eines im Meere verſunkenen Küſtenſaumes . Die Zer⸗
trümmerung der felſigen Geſtade zeigt ſich hier auf der ganzen Weſtküſte , und
prägt ſich nicht minder in dem vielfach gewundenen Laufe der Magelhaens - ⸗
ſtraße aus . Die ſüdlich vorgelagerte Feuerlandgruppe mit ihren oſtwärts
rauhen und öden , im Wvon düſterem Walde bedeckten Felſen iſt eine Fortſetzung
der Kordilleren und dieſe endigen in dem wogengepeitſchten Felſen , der das
gefürchtete Kap Horn trägt .

Das Braſilianiſche Bergland bedeckt mit ſeinen zahlreichen Gebirgs⸗
ketten einen faſt ebenſo großen Flächenraum als die Kordilleren , beſitzt aber nur
eine mäßige Höhe . Bloß wo es ( in der Serra Geral ) an die Küſte des Atlan⸗
tiſchen Ozeans tritt , beſitzt es großartigere Formen und gewährt reizende land⸗
ſchaftliche Bilder . Weſtwärts von der Küſtenkette breiten ſich , in trockenem
Klima , die Kampos aus , weite Hochflächen, die mit niedrigem Geſträuch bedeckt
ſind und einen ſcharfen Gegenſatz zu der Waldvegetation im Amazonenthale
bilden .

Das Hochland von Guayana bildet ein in viele Joche geteiltes Maſſen⸗
gebirge , das wie eine ungeheure Platte zwiſchen die Region der Selvas und die
Steppen des Orinoko eingeſchoben iſt . Seine Berggipfel ſind ſämtlich nur von
mäßiger Höhe und meiſt kahl .

Das Küſtengebirge von Venezuela ſteht mit den nordweſtlichen
Ausläufern der Anden in Verbindung , bildet aber in ſeinen Granitfelſen eine
durchaus ſelbſtändige Erhebung . Wie ein ungeheurer Damm liegt es zwiſchen
dem Meere und den unabſehbaren Llanos , und ſetzt ſich oſtwärts nach der Inſel
Trinidad fort , die nur durch einen ſchmalen , von turmähnlichen Klippen be⸗

grenzten Kanal ( den „Drachenſchlund “) vom Feſtlande getrennt erſcheint .

8²⁷
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8 2 *

Die Gewäſſer Amerikas .

Die großartigen Waſſerſyſteme Amerikas gehören , ſoweit ſie allgemeine

Bedeutung für die Kultur beſitzen , ausſchließlich dem Atlantiſchen Ozean an.

Zwar weiſt die ungeheure arktiſche Fläche einen mächtigen Strom auf , den

Mackenzie , der in reißendem Laufe die Waſſer , welche im Athabaska - und

Großen Sklavenſee , ſowie im Großen Bärenſee zuſammenfließen , in

das Nördliche Eismeer führt ; allein dieſer Fluß iſt einen großen Teil des Jahres

hindurch von Eis bedeckt und liegt weit außerhalb der Grenzen menſchlicher
Kultur .

Auch der mit mehreren Armen im Felſengebirge entſpringende Kolumbia —

fluß iſt trotz ſeines Waſſerreichtums , wegen gefährlicher Stromſchnellen und

ungeheurer Waſſerfälle , als Straße ins Binnenland ohne Bedeutung . Dazu iſt

ſeine weite Mündung in den Großen Ozean durch Sandbänke und Waſſerwirbel

gefährlich . Wichtiger dürfte einſt der Colorado werden , der mit zwei Armen
im Herzen des Felſengebirges entſpringt und in den Golf von Kalifornien mün⸗
det . Zunächſt durchzieht er noch in ſeinem Laufe auf weite Strecken eine voll⸗

ſtändige Wildnis , zum Teil in tiefen Schluchten fließend , von denen eine ( „der

große Canon “ ) viele Meilen weit ſenkrecht aufſteigende Wände von 1000 bis

1500 m Höhe beſitzt .
Von den großen , in das Atlantiſche Meer ſtrömenden Flüſſen Nordamerikas

ſind zu bemerken :

Der St . Lorenzſtrom , der mächtige Abfluß eines großen Landſeeſyſtems ,
das aus fünf ſtufenweiſe untereinander liegenden Teilen beſteht . Der nordweſt —
lichſte und höchſte , der Obere See , ein tiefes und ſtürmiſches Felſenbecken , iſt
faſt allenthalben von düſteren Wäldern umgeben , und ſteht durch einen katarakten⸗

reichen Abfluß mit dem Huronſee in Verbindung . Eine breite Straße führt
aus dieſem in den Michiganſee und die vereinigten Waſſer beider ſenden einen

kanalartigen Fluß zum flachen Erieſee . Dieſem entſtrömt der Niagara ,
der anfangs in ſchmalem Bette und mit mäßiger Geſchwindigkeit fließt . In der
Mitte ſeines kurzen Laufes erweitert ſich indes das Bett und wird abſchüſſiger;
pfeilſchnell ſchießen die Waſſer dahin und ſtürzen endlich mit Donnergebrauſe ,
durch eine vorſpringende Inſel in zwei ungleich breite Güſſe geteilt , über eine
50 m hohe Felſenwand . Unterhalb des Falles ſtrömt der Fluß in tief ein⸗

geſägtem Bette zwiſchen hohen ſenkrechten Felswänden ( Fig . 51 ) , tritt dann in
eine flache Gegend und mündet in den Ontarioſee . Der mächtige , zwiſchen
tauſend Inſeln ſtattfindende klare Ausfluß dieſes tiefen Beckens führt endlich den
Namen St . Lorenzſtrom . Mit zahlreichen Stromſchnellen eilt er nordoſt⸗
wärts , nimmt nach und nach an Breite und Waſſerfülle zu und fließt endlich in
einem gewaltigen unterſeeiſchen Thale , deſſen Wände über den Waſſerſpiegel
emporragen , in den St . Lorenzgolf .
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Der Miſſiſſippi , „der Vater der Gewäſſer “ , die eigentliche Lebensader
5000 Km

Nordamerikas ( von über 1000 Dampfern befahren ) , iſt nach Linge ( 680 Meilen ) ,
Waſſerfülle und Stromgebiet einer der bedeutendſten Flüſſe der Erde und an
Wichtigkeit für die menſchliche Kultur überragt er die wenigen ihm an Größe
ähnlichen Rieſenſtröme bei weitem .

„ Wenn die menſchliche Geſittung durch die Vereinigung einer zahlreichen und
dichten Bevölkerung auf einem geräumigen und geographiſch geſchloſſenen Gebiete zu
noch ungeahnten Stufen ſich erheben ſoll , ſo iſt von allen Räumen der Erde das
Miſſiſſippibecken dazu auserleſen . “ ( P eſchel . )

Das Quellreſervoir des Miſſiſſippi iſt der kleine Waldſee Itaska , den er
als Bach verläßt , mehrere andere Seen durchfließt und unter wiederholten

Fig . 51.

Flußbett des Niagara .

Stromſchnellen die ſüdliche Richtung einſchlägt . Die letzte dieſer Stromſchnellen
( in 450 n. B. ) begrenzt das Ende des Oberlaufes . Im Mittellaufe wird der
Strom ſchon bedentend und zeichnet ſich unangenehm durch Fortſpülung ſeiner
Uferſtrecken aus . Auf dieſer Strecke nimmt er (r. ) den Miſſouri auf , der
ihm an Waſſerfülle und Länge ( 700 Meilen ) überlegen iſt , aber gleichwohl die
Richtung des Miſſiſſippi einſchlägt und ſich damit als Nebenfluß kennzeichnet.
Auch für den Verkehr hat der Miſſouri wegen zahlreicher Sandbänke , und weil
es ſeinen Uferregionen an Holz und Kohlen fehlt , nur eine untergeordnete Be⸗
deutung . Ungleich wichtiger iſt der ( ( ) in den Miſſiſſippi mündende Ohio , „der
amerikaniſche Rhein “ . Der Hauptſtrom ſelbſt fließt in einem tief ausgewaſche⸗
nen Bette , das von ſteilen Hügeln ( Bluffs ) begleitet wird , die den Abhang der
Fläche bezeichnen. Seine Breite iſt nur mäßig (höchſtens 3000 m) , beträchtlich
jedoch die Tiefe . Im Unterlaufe , der durch zahlreiche kleine Windungen aus⸗
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gezeichnet iſt , nimmt der Miſſiſſippi (r . ) den flachen Arkanſas und den Red

River auf und wälzt dann ſeine gelben Fluten durch ein ſumpfiges Deltaland
in vier Hauptmündungen , „ Päſſe “ genannt , dem Mexikaniſchen Meerbuſen zu. i

Der Miſſouri , in bezug auf Länge des Laufes einer der größten Ströme , ent⸗

ſteht aus der Vereinigung mehrerer Flüſſe , die im mittleren Teile des Felſengebirges

entſpringen . Nachdem er in nordweſtlicher Richtung dieſes verlaſſen , hat er ( in den b0

„ Großen Fällen “) zahlreiche Kaskaden und führt dann ſeine ſchlammigen Waſſer durch
8

die Prärien , zahlreiche Inſeln und Sandbänke bildend . Seine bedeutendſten Zuflüſſe

erhält er von rechts , darunter den Yellowſtone , der aus dem gleichnamigen See im

Felſengebirge kommt und in tiefen Schluchten ( Canons ) eine der merkwürdigſten

Regionen der Erde durchfließt , die den Namen Pellowſtone⸗Nationalpark erhalten hat
und nicht durch private Anſiedelungen verändert werden darf . Zahlreiche heiße Quellen

brechen dort , im Angeſichte alter ſchneebedeckter Vulkankegel , aus Baſaltklüften hervor

und haben mächtige Kalkſinterterraſſen abgeſetzt . Dämpfſäulen erheben ſich hoch in 60

die Luft und deuten an , daß in der Tiefe noch vulkaniſches Feuer glüht . Weſtwärts 90

befindet ſich das „große Geyſirbecken “ in einer von düſteren Forſten bedeckten Gegend .

Bald hier bald da ſchießen Dampfmaſſen und mächtige Strahlen kochend heißen

Waſſers empor und neben Schlammvulkanen ſprudeln Quellen des reinſten Waſſers .

Der größte Nebenfluß des Miſſouri , der Platte , iſt außer zur Zeit des Hoch⸗

waſſers außerordentlich ſeicht .

Der Ohio entſteht aus der Vereinigung zweier Quellflüſſe , die im nordweſtlichen

Teile des Alleghanygebirges entſpringen , durchfließt maleriſche Gegenden und bietet ſ0

der Schiffahrt eine bequeme Straße , die nur an einer Stelle durch Anlage eines i

Kanals verbeſſert werden mußte . 0

Das Delta des Miſſiſſippi (Fig . 52) bildet eine äußerſt niedrige , den größten 5

Teil des Jahres hindurch unter Waſſer ſtehende Fläche , die dicht mit Sumpfcypreſſen

Fig . 52.

f

7
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Das Miſſiſſippidelta .

und Schilf bewachſen und von zahlreichen flachen Kanälen und Lagunen durchzogen

iſt , welche den Lieblingsaufenthalt des Alligators bilden . Im Laufe ſehr langer Zeiten
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hat die ungeheure Schlammenge des Stromes das Delta aus großer Meerestiefe auf⸗

gebaut . Die Hauptmaſſe desſelben zeigt gegenwärtig in ihren Küſtenlinien nur geringe
Veränderungen ; bloß unmittelbar neben den Ausmündungen des Stromes iſt ein

raſches Anwachſen (Ca. 80 m jährlich ) nachweisbar . Bei abnehmendem Waſſerſtande
bilden ſich vor den „Päſſen “ des Stromes Barren , die derſelbe beim nächſten Hoch⸗
waſſer durchbricht und dadurch ſeine Mündung kanalartig ins Meer vorſchiebt .

Der Rio del Norte entſpringt im Felſengebirge und durchfließt eine

lange , meridionale Thalfläche , aus der er erſt im Unterlaufe in die Ebene tritt .

Für die Schiffahrt hat dieſer lange , aber waſſerarme Fluß keine Bedeutung .

In Südamerika fehlen Flüſſe , die in den Großen Ozean fließen , voll⸗

ſtändig , dafür iſt das Atlantiſche Meer mit gewaltigen Strömen bedacht , die in

nördlicher , weſtlicher und ſüdlicher Richtung fließen . Hier iſt es nicht allein die

bedeutende Ausdehnung der weiten , wagerechten Flächen , ſondern vor allem ſind

es die tropiſchen Regengüſſe , welche durch die von ihnen gelieferte Waſſermenge

den ſüdamerikaniſchen Strömen Bedeutung verſchaffen . Der fette Lehmboden ,

auf welchem die üppige Vegetation der Urwälder gedeiht , iſt ein Abſatzprodukt

der Flüſſe , und dieſe würden ohne die tropiſchen Regen , welche der 8S0 - Wind

über den Kontinent ausſchüttet , nicht beſtehen können .

Der Magdalenenſtrom entſpringt im Winkel der beiden weſtlichen
Ketten der Kordilleren von Kolumbia , bildet im Oberlaufe zahlreiche Strom⸗

ſchnellen , durchfließt dann eine heiße , wohlbebaute Tiefebene und mündet mit

einem zahlreich verzweigten Delta in das Karibiſche Meer . Sein waſſerreicher

Nebenfluß (. ), der Kauka , hat durch vulkaniſche Produkte angeſäuertes Waſſer

und iſt deshalb fiſchlos .

Der Marakaiboſee , das größte Süßwaſſerbecken Südamerikas , wird

von einer Anzahl kleiner Flüſſe geſpeiſt , welche den umgebenden Bergen ent⸗

ſtrömen und in der Regenzeit die flachen Niederungen weithin überſchwemmen .
Durch einen breiten und ziemlich tiefen Kanal ſteht der See mit dem Kari —

biſchen Meere in Verbindung .

Der Orinokd iſt ein gewaltiger , in ſpiralförmiger Windung dem Inneren

des Hochlandes von Guayana entſtrömender Fluß , deſſen Quellen jedoch bis heute

noch nicht genau bekannt ſind . Sein erforſchter Oberlauf zieht ſich am Saume

des Berglandes hin und hier ſendet er einen Arm ( den Kaſiquiare ) zum Rio

Negro aus , deſſen weißliche Waſſer ſtarke Strömung beſitzen . Weiterhin treten

( 0) unermeßliche Waldregionen an den Fluß , der mit gewaltigen Waſſerfällen

( von Maypures und Atures ) eine vorgeſchobene Bergkette durchbricht und ſich

dann mehr und mehr weſtwärts wendet . Bis zum Atlantiſchen Ozean ſcheidet

nun der Strom die undurchdringlichen Wälder Guayanas von den Grasfluren

Venezuelas ; klippen - und ſtrudelfrei wälzt er eine ungeheure Waſſermaſſe ( deren

Spiegel zur Zeit des periodiſchen Anſchwellens 10 m ſteigt ) dem Ozeane ent⸗

gegen und bildet ein großes , mooriges und regelmäßigen überſchwemmungen
ausgeſetztes Delta .

Der Amazonenſtrom , der König der Ströme , umfaßt ein Flußgebiet ,
5700 Km

das Europa an Größe vergleichbar iſt . An Länge ( 770 Meilen ) mögen ihm
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Nil und Miſſouri⸗Miſſiſſippi gleichkommen , an Waſſerfülle dagegen erreicht ihn
kein anderer Strom der Erde . Wie ein Meer gießt er ſeine unergründet tiefen
Fluten in den Ozean und der Schiffer erkennt beim Einlaufen nur ein ſichtbares
Ufer , das andere iſt 10 Meilen entfernt und liegt unter dem Horizonte . Selbſt
wo der Strom ſich eingefaßt zeigt , flutet eine ſolche Waſſermaſſe daher , daß man

ſich auf einem raſtlos rennenden Landſee zu befinden glaubt und Segelſchiffe nur
unter günſtigen Verhältniſſen die Strömung überwinden können . Kriegsdampfer
vermögen den Rieſenſtrom 600 Meilen weit aufwärts zu befahren .

„ Wo der mächtige Strom ſtarke Biegungen macht , oder wo er ſich mehrfach um
ſeine Inſeln verteilt , erkennt man allerdings ſeinen Charakter als Strom ; man ſieht
ihn um die ferne Waldecke , um eine blaue Gebirgshöhe herumbiegen , längs der
meilenweit auseinander liegenden Ufereinfaſſungen ſich hinwälzen , und dann wieder
im fernen 055 um einen Hügelzug herumbrauſend gleichſam verſechwinden. Zwiſchen
manchen Inſelgruppen trifft man einzelne ruhigere Arme ( Paranas ) , die bisweilen
meilenlang ſind und ihres ruhigen Charakters wegen gern von der Schiffahrt auf⸗
geſucht werden . “ ( Avé - Lallemant . )

Der Fluß entſtrömt als Tunguragua ddem Felſenſee Lauricocha in den

Peruaniſchen Auden und durchfließt in nördlicher Richtung ein heißes , mit dem
köſtlichſten Pflanz 0 9 15 Bergthal , in welchem er bereits ſehr waſſer⸗
reich , aber von

feh
malen Felspäſſen (Pongos) eingeengt wird . In einer Quer⸗

ſpalte ( Pongo de Manſeriche ) bricht er ſich aus dem Gebirge Bahn. Seine
Breite beträgt hier nur 50 m 13 überhängende Felſen und Bäume erzeugen
Dämmerung über

3 Strudel , in
ununterbrochen eine

Menge von Treibholz zerſchellt und verſchwindet . Von hier beginnt der lange
Unterlauf des Stromes 00 eine faſt völlig wagerechte Fläche , die mit uner⸗ 1
meßlichen Urwäldern bedeckt iſt . Infolge der zahlreichen und mächtigen Zuflüſſe , i
die von den tropiſchen Regen geſpeiſt werden , gewinnt der Strom ſchon viele
hundert Meilen von ſeiner M kündung entfernt eine ungeheure Breite und Tiefe .
Von Nebenflüſſ ſen ſind zu nennen (r . ) der Purus und der Madeira , letzterer
an Größe und Waſſerfülle der Wolga vergleichbar , endlich der Tapajos und
der waſſerreiche Xingu ; ( . ) der Rio Negro , deſſen Fluten im Schatten des
Palmengebüſches ſchwarz erſcheinen . Dieſe und die übrigen Waldſtröme bilden
die einzigen Zugänge zuder Hyläa , der Waldöde , die den Amazonenſtrom be⸗
gleitet . Tagelang kann ein Dampfer umherjagen , ehe er einmal eine Ortſchaft
antrifft , wochenlang mag ein Segelſchiff ſich aufwärts gegen den Strom ab⸗
arbeiten , ehe es einem mit der Flut daher treibenden Fahrzeuge begegnet . Da⸗
gegen ziehen meilenlange Ketten von Treibhölzern mit den Wogen des Stromes
dem Meere zu , wahre Inſeln bildend , oder an den lehmigen Ufern ſtrandend
und chaotiſch brlen geworfen . Durch ſein gewaltiges und periodiſches
Anſchwellen verändert der Amazonenſtrom den Charakter ſeiner Umgebung
weſentlich . Vom Juni bis zum November iſt der niedrigſ. e Waſſerſtand , dann
hebt ſich der Spiegel des ungeheuren Stromes bis gegen Ende Mai um 20m .
Zu den fernſten Waldaſylen dringen nun die Wogen; die Nebenflüſſe zeigen
viele Meilen oberhalb 85

Wiiee keine Strömung nehr , ſondern bilden
ſcheinbar Landſeen von unermeßlichen Dimenſionen . Nachdem die Waſſer zurück⸗

——
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getreten ſind , ſtürzen oft weite Strecken der Lehmwände in den Strom , ſo daß
die Schiffahrt längs der Flußufer gefährlich iſt .

Der Amazonenſtrom bildet kein eigentliches Delta , ſondern hat nur eine
( trompetenförmige ) Mündung . Dagegen ſendet er eine große Anzahl ſchmaler ,
mit dunklem , regungsloſem Waſſer angefüllter Kanäle dem Tokantins zu, der
als Rio Para etwas ſüdwärts mündet . Hierdurch wird die Inſel Marajo
( oder de las Juanes ) gebildet .

Die ungeheuren Waſſermaſſen des Amazonenſtromes geraten an der Mündung
zeitweiſe in Kampf mit der eindringenden Meeresflut . Es iſt dies die vom Schiffer
gefürchtete Pororoka . In wenig Minuten erhebt ſich die Meeresflut mauerartig ,
überſtürmt die Waſſermenge des Fluſſes und eilt mit donnerndem Getöſe ſtromauf⸗
wärts . An tiefen Stellen ( den Eſperas oder Warteſtellen ) verſchwindet ſie , erhebt ſich
dann wieder und iſt noch 40 Meilen landeinwärts von der Mündung fühlbar .

Die Waſſer des Amazonenſtromes ſind unermeßlich reich an Fiſchen , Schildkröten
und Seekühen , beherbergen aber auch zahlreiche Krokodile .

Der San Franeisco entſpringt im ſüdöſtlichen Teile des Braſilianiſchen
Berglandes . Er durchfließt in zahlreichen Windungen eine an Naturprodukten
aller Art überreiche Gegend , die jedoch örtlich der landſchaftlichen Schönheit viel⸗
fach entbehrt . Im Unterlaufe bildet der Strom einen mächtigen Waſſerfall ( von
Paolo Affonſo ) , wird reißend und ſehr tief , ſowie durch Felſen gefährlich und
mündet mit ſtarkem Wogenſchwalle in ſchmalem , flachem Bette . Zur Zeit des

Hochwaſſers überſchwemmt der Strom weithin ſeine Ufergegenden , ſo daß Fluß⸗
ſchiffe da ſegeln , wo ein halbes Jahr früher Herden weideten .

Das Stromſyſtem des Laplata . Unter dem Namen Rio de la Plata
verſteht man die breite Mündungsbucht , durch welche Parana und Urnguay
ihre Waſſer dem Atlantiſchen Ozean zuführen . Dieſer breite Einſchnitt iſt keines⸗

wegs eine Flußbildung , ſondern nur ein unterſeeiſches Thal , ein Meereseinſchnitt ,
deren die Küſte ſüdwärts noch mehrere zeigt .

Der Parana entſpringt im Braſilianiſchen Gebirgslande , nahe den
Quellen des San Francisco , durchfließt unter mächtigen Stromſchnellen zwiſchen
waldbedeckten Ufern die Hochfläche , nimmt in der Ebene (r. ) den Paraguay
auf und vereinigt ſich kurz vor ſeiner Mündung ( l ) mit dem waſſerreichen
Uruguay . Die Waſſermaſſen des Laplataſyſtems entſtammen lediglich der

Regenzone Braſiliens , Paraguays und Boliviens .

8. 28 .

Die klimatiſchen Verhältniſſe Amerikas .

Amerika hat infolge ſeiner Ausdehnung (durch vier Erdzonen ) und ſeines
ganzen Baues die reichſte Mannigfaltigkeit klimatiſcher Verhältniſſe aufzuweiſen .
Zwiſchen Nord⸗ und Südamerika beſteht jedoch der wichtige Gegenſatz , daß letzte⸗
res gleichmäßigere Wärmeverhältniſſe beſitzt , während Nordamerika das Land

großer und häufiger Wärmewechſel iſt . Die freien , weiten Flächen desſelben
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ſind der Kampfplatz warmer , feuchter Winde vom Merikaniſchen Meerbuſen ,

und der trockenen , kalten Luftſtrömungen aus den Polargegenden . Letztere

( „ Northers “ genannt ) dringen bisweilen über den Buſen von Mexiko vor , wo⸗

durch ſelbſt in der Nähe der Tropen das Thermometer gelegentlich unter den

Eispunkt ſinken kann . Dazu kommt , daß längs der Nordoſtküſte mächtige kalte ＋

Meeresſtrömungen ſüdwärts ziehen , die Eisberge und Treibeisſchollen mit ſich V.

führen . Die hierdurch bewirkte Erkaltung der öſtlichen Teile Nordamerikas iſt

außerordentlich beträchtlich und Gegenden , welche unter gleicher geographiſcher
Breite in Europa noch kulturfähig ſind , erſcheinen in Nordamerika als öde,

vereiſte Wüſten .
Der größte Teil Südamerikas ſteht unter dem Einfluſſe des beſtändigen

80 - Windes ( Paſſats ) , der ihm die überreiche Bewäſſerung liefert , welche die

üppige , tropiſche Vegetation im Becken des Amazonenſtromes unterhält . Die

Nordküſte hat im Winter N0O⸗- Winde und klaren Himmel , veränderliche Winde

und Regen vom Mai bis Oktober . In den Gebirgsgegenden des tropiſchen
Amerika ſind drei charakteriſtiſche Zonen zu unterſcheiden : die heiße , tropiſche

( Tierra caliente ) , vom Meeresſpiegel bis zu etwa 1000 m Höhe , die Region

der Palmen , des Kakaobaumes und der Banane ; die gemäßigte ( Tierra tem⸗

plada ) , bis zu 2000 m Höhe , die Region des Chinabaumes und des Weizens ;

endlich die kalte ( Tierra fria ) , bis zu 4000 m Höhe , welche unten Waldwuchs ,
oben kräuterreiche Wieſen aufweiſt , die den Herden würzige Weiden bieten . Die

gedeihlichſte Zone für den Aufenthalt des Menſchen iſt im tropiſchen Amerika

die gemäßigte Region des Hochlandes ; daher zog die Kultur dort ins Gebirge
und der Starke trieb den Schwächeren in die heißen Niederungen herab . Be — 8

ſonders an den Küſten des Mexikaniſchen Meerbuſens und zwiſchen den Mündun⸗ 8

gen des Orinoko und Amazonenſtromes ſind die niederen Regionen außerordent⸗

lich ungeſund und Hauptherde des gelben Fiebers , der weſtlichen Peſt .

8. 29 .

Auſtralien .
( Fig . 53. )

Auſtralien , der kleinſte der Kontinente , beſteht aus dem ehemals „ Neu⸗

holland “ genannten Feſtlande , mehreren größeren und einer ungeheuren Anzahl
über den mittleren Teil des Großen Ozeans zerſtreuter , kleiner und kleinſter

Inſeln . Ohgleich wahrſcheinlich das älteſte aller Feſtländer , hat Auſtralien in

ſeinem ganzen Baue etwas Unfertiges , und mit Recht wurde es „ das Stiefkind

der Natur unter den Erdteilen “ genannt .
Das eigentliche Auſtralien erſcheint als eine äußerſt wenig gegliederte

Maſſe , deren nördlichſter Punkt Kap York , der ſüdlichſte Kap Wilſon iſt ; im

O endigt das Land im Kap Byron , weſtwärts im Nordweſtkap . Faſt überall

ſind die Ufer felſig , oft ſteil ins Meer abſtürzend . Das NJ0 - Geſtade wird von

dem Großen Barriereriff , einer ungeheuren , fortwährend anwachſenden
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Korallenbank umſäumt ; die ſüdweſtliche Küſte weiſt dagegen eine Anzahl ſicherer
und geräumiger Häfen auf . Das Innere des Kontinents iſt im einzelnen noch
mangelhaft erforſcht . Am beſten bekannt erſcheint die 8S0 - Ecke , wo die ( bis
2300 m anſteigenden ) Auſtraliſchen Alpen herrliche Gebirgslandſchaften
aufweiſen und die Blauen Berge eine wilde von Schluchten durchſchnittene
Sandſteinregion bilden . Das Innere Auſtraliens ſcheint eine mäßig hohe
Fläche zu ſein , die hin und wieder von niederen Bergzügen bedeckt und faſt
allenthalben vollſtändig öde iſt . Sandwüſten wechſeln mit ſteinigen , von dorni⸗

gem Strauchwerk ( Skrub ) bewachſenen Flächen ab , Weideland findet ſich nur

vereinzelt . Gegen 8neigt ſich die Fläche dem Meere zu und hier findet ſich der
einzige bedeutende Fluß Auſtraliens , der Murray mit dem Darling . Im
Sommer verſiegen die kleineren Flüſſe und ſelbſt die größeren bilden dann meiſt
nur Waſſerlachen ; im Winter ( vom April bis Auguſt ) treten dagegen gewaltige
Überſchwemmungen ein, ſo daß der Anwohner abwechſelnd mit dem Verſchmachten
und Ertrinken bedroht wird . Seebildung iſt in Auſtralien zahlreich vorhanden ,
aber ſelbſt die größeren ( Torrens - , Eyre - , Gairdner - , Amadeusſee ) ſind flache
ſalzige Becken , die faſt nur nach ſtarkem ( Gewitter⸗ ) Regen vorübergehend einen
eigentlichen Waſſerſpiegel zeigen .

Die große Dürre Auſtraliens iſt Folge ſeiner geographiſchen Lage und der den
§S O⸗ und O- Rand umſäumenden Gebirge . Der von April bis Auguſt wehende
8 0⸗Wind ſchüttet über dieſe Ecke des Landes ſeinen Waſſerſchatz in gewaltigen Nieder⸗
ſchlägen aus , während das Innere keine Feuchtigkeit erhält . Ebenſo wird von dem
NM- Monſun nur der nördliche Küſtenſaum befeuchtet . Dort erheben ſich ſchattige
Wälder , Platanen und Kokospalmen gedeihen vortrefflich , aber jenſeits der Torres⸗
ſtraße iſt die Vegetation wieder dürftig , weil der regelmäßige Regen fehlt .

Tasmania ( Van⸗Diemens⸗Land ) iſt eine große , gebirgige , fruchtbare
Inſel mit trefflichen Häfen und gemäßigtem Klima .

Neu⸗Seeland , aus zwei durch die Cookſtraße von einander getrennten
Inſeln beſtehend , iſt die Perle der Südſee . Wilde , mit Eis und Gletſchermaſſen
bedeckte Alpengebirge im 8, in die Schneeregionen aufragende Vulkankegel im N
leuchten dem Seefahrer , der ſich der Küſte nähert , ſchon von fern entgegen . Eine
von 8SWenach NO ſtreichende , durch die Cookſtraße gebrochene Gebirgskette bildet
das Rückgrat der Inſeln .

Ihre großartigſte Entwickelung erreicht die Gebirgskette auf der Südinſel , wo
das Gebirge weſtlich ſchroff und hafenlos in die See ſtürzt . Nur wo die Uferlinien
nicht mehr dem Gebirge parallel laufen , iſt die Küſte fjordähnlich eingeſchnitten . Die
vulkaniſche Nordinſel enthält den Tau p o⸗See , in deſſen Nähe eine wundervolle
Region der an Kieſelerde reichen heißen Quellen , Geyſire und brodelnden Schlamm⸗
keſſel ſich findet . Die Pflanzenwelt Neuſeelands iſt beſonders reich an Farnen , daneben
kommen prachtvolle Fichten vor ; Urwald , durch den nur Meſſer und Axt mühſamen
Weg bahnen , bedeckt große Flächen , die krautartige Vegetation der Wieſe tritt dagegenzurück. Die Tierwelt iſt arm , Landſäugetiere fehlten urſprünglich faſt gänzlich ,
dagegen gedeihen die eingeführten Haustiere vortrefflich ; Rind und Schwein ſind
gegenwärtig in vielen Gegenden Neuſeelands verwildert . Unermeßlich reich iſt der
Boden an Mineralſchätzen : Kohlenablagerungen finden ſich in den verſchiedenſten Teilen
beider Inſeln , ſie ſind wichtiger und wertvoller als das ebenfalls dort gefundene Gold

*3
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Das Klima iſt mild , der ozeaniſchen Lage entſprechend und den Europäern zu⸗
träglich .

Neu - Guinea , eine der größten und unbekannteſten Inſeln der Erde , wird
von Auſtralien durch die wegen der Korallenriffe und der Brandung gefährliche
Torresſtraße und die Arafuraſee geſchieden und vermittelt gewiſſermaßen den
Übergang nach Aſien . Nur der Verlauf der Küſten iſt genauer bekannt . Das
Innere ſcheint gebirgig zu ſein , denn allenthalben vom Meere aus zeigen ſich
Berggipfel ( bis zu 4000 m Höhe) . Am beſten bekannt iſt der nordweſtliche Teil
der Inſel , der mit Urwäldern bedeckt , außerordentlich feucht , eine reiche und
eigenartige Tierwelt beherbergt , aber nur von wenigen Eingeborenen bewohnt iſt .

Die ungeheure Schar kleiner Inſeln , welche durch den Großen Ozean zerſtreut
ſind und unter der Geſamtbenennung Ozeanien oder Polyneſien zu Auſtralien
gerechnet werden , beſteht ohne Ausnahme entweder aus vulkaniſchen Produkten oder
aus Korallengeſtein . Die meiſten dieſer Inſeln ſind in Reihen geordnet und erſcheinen
wie die Spitzen von Bergketten eines verſunkenen Feſtlandes . Auch die Koralleninſeln
laſſen mit großer Sicherheit auf Senkungen ſchließen . Keines dieſer Riffe erhebt ſich
zu größerer Höhe über den Seeſpiegel als zu der , welche von den Wellen und dem
Winde aufgeworfene Maſſen erreichen ; aber faſt alle ſteigen ſteil aus ungeheuren
Meerestiefen empor .

Viele Riffe find Atolle oder Laguneninſeln , große Ringe von Korallengeſtein ,
hier und da überragt von einer niedrigen grünenden Inſel mit blendend weißem
Strande , an der Außenſeite von der ſchäumenden Brandung des offenen Ozeans um⸗
waſchen , innen eine weite Fläche ruhigen Waſſers umgebend .

Man kann die ozeaniſche Inſelflur in zwei Gruppen teilen : eine innere
und äußere .

1. Zur inneren Inſelreihe , welche ſich von Neu - Guinea gegen Neu⸗
Seeland hinzieht , gehören :

Die Neu - Britannia - und Salomonsinſeln , zwei Gruppen größerer
vulkaniſcher Inſeln , die ſich faſt der Nordoſtküſte Guineas parallel erſtrecken und
von Korallenriffen umzogen ſind . Südöſtlich ſetzen ſie ſich fort in den Neuen

. Hebriden und der großen gebirgigen Inſel Neu - Kaledonien , die von
1 I langen , außerordentlich ſteil abfallenden Riffen umſäumt wird .

En 2. Die äußere Inſelreihe enthält ſehr zahlreiche , aber meiſt unbedeu⸗
tende Gruppen ; die bemerkenswerten ſind :

Die Marianen , eine Kette kleiner vulkaniſcher Inſeln , deren nördlichſte
nur ein auf Lavamaſſen aufgetürmter thätiger Vulkan iſt , den unzählige Scharen
von Seevögeln umſchwärmen . Die ſüdlichſte und größte Inſel der Gruppe
( Guam ) iſt außerordentlich fruchtbar , im N0 gebirgig , im 8 flach und hier von
Korallenriffen eingefaßt .

Die Karolinen beſtehen aus zahlreichen Gruppen von nur teilweiſe mit
Vegetation bedeckten Atollen , die ſich vorwiegend in weſt⸗öſtlicher Richtung er⸗
ſtrecken , öſtlich davon liegen :

Die Pelew⸗Inſeln , Koralleneilande mit ſchroff abſtürzenden Küſten ,
die von dichtem Gebüſch bedeckt erſcheinen . Auch im Inneren iſt die Pflanzen⸗
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welt außerordentlich reichhaltig und liefert ebenſo wie das umgebende Meer den

wenigen Bewohnern mühelos reichlichen Bedarf .

Die vulkaniſchen Viti⸗ oder Fidſchi⸗Inſeln ſind außerordentlich frucht⸗

bar , werden aber teilweiſe von weit im Meere liegenden Riffen umgeben . Die

größeren Inſeln beſitzen eine eigentümliche Vegetation und geſtatten , bei geſundem

Klima , den lohnenden Anbau der wertvollſten Kulturgewächſe.
Oſtlich liegen die vulkaniſchen Tonga⸗ ( oder Freundſchafts - ) Inſeln ,

deren größte , Tongatabu , an üppigkeit der Vegetation mit den herrlichſten

Regionen der Tropen wetteifert .

Die Samaſo - ( oder Schiffer - ) Inſeln ſind durchgängig gebirgig , an

den Küſtenſäumen mit fruchtbarem Lande .

Die Niedrigen Inſeln ( auch Tuamotu , d. h. Inſelwolke , genannt ) bilden

eine von 80 nach NW gerichtete Gruppe von ungefähr 80 Atollen . Weſtlich ,

ungefähr parallel mit ihnen , liegt der Archipel der Geſellſchaftsinſeln .
Die größte derſelben , Tahiti , beſteht aus zwei aneinander hängenden eiförmigen

Inſeln , die mit waldbewachſenen Gebirgen bedeckt ſind und herrliche Thäler

beſitzen . Das Klima iſt außerordentlich geſund und Tahiti vielleicht die pracht⸗

vollſte aller polyneſiſchen Inſeln . In geringer Entfernung vom Ufer wird ſie

faſt vollſtändig von einem Korallenriff umſchloſſen .
Die Marqueſasinſeln ſind gebirgig und meiſt ſteil zum Meere abfallend .

Die größte Inſel , Nuka - ⸗Hiwa , wohlbewäſſert und fruchtbar , bietet vom Meere

aus durch ihre blauen Berge mit üppig bewachſenen Abhängen einen reizenden

Anblick .

Die Hawaii⸗Inſeln ſind ſämtlich vulkaniſchen Urſprungs , doch finden

ſich gegenwärtig nur auf der größten Inſel ( nach der die ganze Gruppe benannt

wird ) thätige Feuerberge . Unter ihnen iſt der berühmteſte der ( 4200 m hohe )

Mauna Loa , deſſen Seitenkrater Kilauea , mit flüſſiger Lava gefüllt , einen

ungeheuren Feuerſee darſtellt . Der vulkaniſche Boden iſt auf der Nordſeite , wo

hinreichende Regen fallen , außerordentlich fruchtbar , ſo daß dieſe Seite ein para⸗

dieſiſches Anſehen gewährt , die ſüdliche dagegen erſcheint öde und felſig . Das

Klima iſt angenehm und geſund . Sämtliche Inſeln ſteigen ziemlich ſteil aus dem

tiefen Ozean empor , auch zeigen ſich ſtellenweiſe Korallenriffe .

Die öſtlichſten Inſeln Polyneſiens ſind die Oſterinſel und Sala⸗y⸗Gomez ,

beides vulkaniſche Felfen und erſtere berühmt durch koloſſale Steinbilder , die von

den Ureinwohnern aus religiöſen Gründen ausgemeißelt wurden .
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